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26. November 1892. 44. Jahrg.

Deutscher Reichstag.
3. Sitzung vom 24. November, 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung steht die bereits bekannte 
Interpellation Petri.

Abg. Dr. Petri: Als der Reichstag im vorigen 
Jahre eine Resolution annahm, die Retchsregierung 
um Einschränkung des Gebrauchs von Schußwaffen 
zu ersuchen, hoffte man im Volke, in Zukunft Vorfälle, 
wie der in Rede stehende, vermieden zu sehen. Man 
ist der Ansickt, daß die Zahl der Ehren- und Dicher- 
heitsposten vermindert, die Ausrüstung mit scharfen 
Patronen jedenfalls vermieden werden könnte. Richt 
allein derjenige, der mit einem Posten einen Wort­
wechsel hat, läuft ernste Gefahr, auch andere Personen 
werden gefährdet.

Kriegsminister v. Kaltenborn-Stachau: 
Der in der Interpellation erwähnte Vorfall hat zu 
besonderen Maßnahmen keinen Anlaß gegeben. Die 
Civilbehörden legen den größten Werth auf Militär­
posten, da sie ihre Objekte ohne dieselben nicht in ge­
nügender Sicherheit glauben. Es wird Verfügung 
erlassen wcrden, daß die in belebten Straßen stehenden 
Posten in Zukunft nicht mehr mit Munition versehen 
Werden sollen.

Abg. Singer: Bei einem gleichartigen Vorfall 
in Berlin haben die städtischen Behörden ein Gesuch 
um Abhilfe an den Reichskanzler gerichtet, aber b's 
heute noch keine Antwort erhalten. Der Grenadier, 
der hier das Unglück hatte, einen Menschen zu er­
schießen, ist besördert worden; das ist im Volke als 
eine Aufmunterung an das Militär angesehen worden, 
ruhig weiter zu schießen. Dies wird auch nicht eher 
aufhören, als bis einmal ein General oder ein Prinz 
erschossen sein wird. Wenn die Civilbehörden Werth 
auf Bewachung von Objekten legen, brauchen die 
Posten doch nicht auf der Straße zu stehen.

Staatssekretär Dr. von Boetlicher: Auch in 
Zukunft wird es nicht ausgeschlossen sein, daß einmal 
ein Mensch durch den Gebrauch der Hieb- und 
Schußwaffen sein Leben verliert. Die Berliner 
Stadtbehörden haben Antwort noch nicht erhalten, 
weil die vom Kriegsminister eingeleitete Untersuchung 
noch nicht abgeschlossen ist.

Abg. Groeber (Ctr.): Ich bedauere, das Ent­
gegenkommen des Kriegsministers nicht als ausreichend 
erachten zu können.

Abg. Eberty (dsrs.): Ich erinnere daran, daß 
nach den bayrischen Vorschriften nur dann von der 
Schußwaffe Gebrauch gemacht werden darf, wenn ein 
thätlicher Widerstand nicht anders zu beseitigen ist.

Abg. Dr. H a r t m a n n (conf<: Ich hoffe, der 
Bundesrath wird sich auf den Boden der vorjährigen 
Resolution stellen. Das würde einen sehr guten 
Eindruck machen.

Abg. Dr. Petri: Das Schießen in den Städten 
muß ganz aufhören.

Der Gegenstand ist erledigt.
Es folgt die erste Berathung von Zollbefreiungen 

unb_ Zollermäßigungen gegenüber den nicht meist- 
^bgünstigten Staaten.

Abg. Frhx. bon Pleiten (Ctr.): Räumt man 
heute einem Staate solche Vergünstigungen ein, so 
wird es schwer sein, sie später zurückzufordern.

Staatssekretär Frhr. von Marschall: Wir 
wollen die Vergünstigung Spanien und Rumänien 
einräumen. Ich bitte Sie, die Vorlage anzunehmen.

Abg. Dr. von Frege (kons.): Durch den Han­
delsvertrag mit Spanien wird hoffentlich unsrer 
Spiritusindustrie wieder ein Absatzgebiet erschlossen 
werden, wo Frankreich sich bemüht hat, uns zu dis- 
creditiren. Rumänien gegenüber ist eine entschiedene 
Wahrnehmung der Interessen der deutschen Land­
wirthschaft nöthig. Auf keinen Fall aber darf man 
in dieser Beziehung Rußland gegenüber nachsichtig 
sein.

Abg. Brömel (freis.): Es ist nicht angängig, 
die Interessen der deutschen Landwirthschaft einseitig 
wahrzunehmen oder zu bevorzugen.

Die Discussion wird geschlossen.
Die Vorlage wird sofort in zweiter Lesung an­

genommen. Es folgt die erste Lesung des Gesetzes 
betr. die Einführung der Einheitszeit.

Abg. A d t (nl.) ist mit der Vorlage einverstanden, 
wünscht aber eine Commission von 14 Mitgliedern.

Abg. Frh. p. Stumm (Reichsp.) ist für die Vor- 
wge, auch für die Commission.
, Abg. Moeller (nl.) ist auch für Commissions- 
oerathung.

Die Discussion wird geschlossen.

Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
wtt den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 
»I i l u st r. S o n n t a g s b l a t t" für den Monat 
Dezember werden von allen Postämtern zum 
Pseise von 65 Pfennig "ÄM angenommen.

Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er- 

yalten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
°‘e Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Der Entwurf wird an eine Commission von 14 
Mitgliedern verwiesen.

Nächste Sitzung: Donnerstag 5 Uhr. (3. Lesung 
der Zollvorlage.) ________

4. Sitzung vom 24. November, 5 Uhr.
Das Gesetz betr. die Zollermäßigungen und Zoll­

befreiungen wird in dritter Lesung ohne Debatte an­
genommen.

Antrag A u e r auf Einstellung des Straf­
verfahrens gegen die sozialdemokratischen Abgg. Kunert 
und Stadthagen wird ohne Debatte angenommen.

Ebenso Antrag Dr. Horwitz auf Einstellung 
des Strafverfahrens gegen den freisinnigen Abg. Voll­
rath.

Die Tagesordnung ist erschöpft.
Nächste Sitzung: Mittwoch, 30. November. (Erste 

Lesung des Etats.)
_________________ Schluß 5j Uhr._____________ 

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

8. Sitzung vom 24. November.
-Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung 

des Ergänzungssteuergesetzes (Vermögenssteuer).
Abg. H u m a n n (Centr.): In dem Bestreben, die 

Einkommensteuer möglichst für den Staat zu reser- 
viren und von Communalsteuerzuschlägen frei zu 
machen, bedürfte die Regierung der Ergänzungssteuer. 
Man will mit der neuen Steuer das fundtrte und 
ntchtsundtrte Einkommen in gerechter Weise unter­
scheiden, es wäre aber ein richtigerer Weg gewesen, das 
nicht fundirte zu entlasten, anstatt höher zu besteuern.

Abg. Höppner (kons.): Wir sehen in dem 
Gesetz eine von uns seit langem gewünschte höhere 
Heranziehung der fundirten Einkommen zur Staats­
steuer. Die Vermögenssteuer ist die Handhabe, in 
Fällen der Noth die ersorderlichen Opfer auf die 
Schultern der wirklich Besitzenden zu wälzen. Bei 
Grundstücken halten wir die Veranlagung nach dem 
Kaufpreis für unbillig, auch in der Art der Decla- 
ration läßt sich vielleicht eine Milderung erreichen. 
Wünschenswerth ist, daß der Ertrag der Vermögens­
steuer in einem festen Verhältniß zur Einkommen­
steuer festgelegt wird.

Abg. B ö t t i ch e r (nlb.): Die Zeitverhältnisse 
sind die allerungünstigsten zur Einführung einer 
neuen Steuer. Jedes Jahr wird von Neuem hoch­
gradige Mißstimmung erregt werden.

Abg. Brömel (dfr.): Das Capital erträgt eine 
neue starke Belastung nicht mehr. Die Vermögens­
steuer ist zu entwickelungsfähig. Was die stärkere 
Heranziehung des fundirten Einkommens betrifft, so 
halte ich es für richtiger, sie bei der Einkommensteuer 
selbst zu bewirken. Ist es richtig, um die Mangel 
des Einkommensteuergesetzes abzustellen, ein neues Ge­
setz mit neuen Mängeln zu geben? Das Ganze läuft 
auf eine Erhöhung der Steuer hinaus und es wird 
dem Volke klar werden, wie beständig mehr von dem 
Ertrage des wirthschaftlichen Lebens der Privatthätig- 
keit entzogen wird.

Regierungscommissar G.-R. Wallach: Bei dem 
Vermögenssteuergesetz kann nicht zugegeben werden, 
daß das Veranlagungsverfahren ein rigoroses sei. 
Gewisse Unbequemlichkeiten bei der Veranlagung werden 
ausgewogen durch die genügend hervorgehobenen ver- 
schiedentlichen Vortheile.

Ftnanzminister Dr. Miguel: Ich bin bereit, 
andere bessere Vorschläge zu prüfen. Die Abneigung 
gegen die Ergänzungssteuer wird auch in der Bevöl­
kerung überwunden werden.

Abg. v. Eynern: Die Veranlagungsbestimmungen 
machen das Gesetz unannehmbar. Bei dem Ein­
kommensteuergesetz sei das Verfahren doch nicht so 
rigoros.

Abg. Fuchs (Centr.): Von der Ueberweisung 
der Gewerbe- und Bergwerkssteuer an die Gemeinden 
kann man nicht absehen.

Abg. Dr. Mehe r-Berlin (dfr.): Die Vermögens­
steuer ist eigentlich nur eine abweichende Art der Ein­
kommensteuer. Zwei Arten derselben Steuer neben 
einander seien bedenklich. Hoffentlich wird die Ver­
mögenssteuer abgelehnt.

Minister Dr. Miqel: Verweigern Sie den Er­
satz für die überwiesenen Steuern, so verhindern Sie 
das Zustandekommen der Reform.

Abg. Dr. Gerlich (fcj.): Ich erkläre mich gegen 
die Vermögenssteuer. Die Reform bringt viel Ent­
behrliches und sogar Schädliches.

Die Debatte wird geschlossen.
Das Haus vertagt sich.
Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr.

Politische TagkSübersicht.
Elbing, 25. November.

Nachdem das Abgeordnetenhaus bis Mitt­
woch mit der Denkschrift und der Vorlage betr. die 
Ueberweisung der Staatssteuer sich beschäftigte, kam 
am Donnerstag die Ergänzungssteuer an die Reihe, 
welche mit Ausnahme des conservativen Abg. Höppner 
alle Redner bekämpften. Der Finanzminister Miguel 
erklärte, daß, wenn das Haus den Ersatz für die 
überwiesenen Steuern verweigere, es das Zustande­
kommen der Reform verhindere.

Der Reichstag, welcher sich in seiner ersten 
Sitzung mit der Militärvorlage beschäftigte — der 
Reichskanzler füllte die ganze Sitzung fast mit seiner 
Rede aus — hatte auch in seiner zweiten Sitzung 
eine Militärfrage zu verhandeln. Abg. Petri (nl.) 
interpellirte die Regierung über den Gebrauch der 
Schußwaffen Seitens der Militärposten. Der Kriegs­
minister erwiderte, daß die Civilbehörden das meiste 
Gewicht auf militärische Wachtposten legen wegen der 
Sicherheit chrer Sachen. Es werde jedoch verfügt 
werden, daß in belebten Straßen die Posten nicht 
mehr mit Munition versehen werden sollen. Mit 
dieser Erklärung war keiner der Redner ganz zu­
frieden. Es wird damit in vielen Fällen zwar ein 
Mißbrauch der Schußwaffen verhindert, aber eine 
Instruktion kann jeder Zeit wieder aufgehoben werden; 
auch bleibt den Lokalbehörden überlassen, welche 
Straßen als belebt anzusehen sind.

♦

In ungewöhnlich großer Anzahl haben sich, 
wie die „N. N." mittheilen, die Mitglieder des Reichs­
tages diesmal gleich zu Beginn der Tagung in Ber­
lin eingefunden. Es prägt sich darin deutlich die 
große, tiefgehende Spannung aus, womit man allseitig 
dem eben eröffneten Abschnitt der Thätigkeit der 
deutschen Volksvertretung entgegensieht. Ueberall ist 
die Empfindung vorherrschend, daß überaus wichtige 
Entscheidungen bevorstehen, die vielleicht von maß­
gebendem Einfluß auf unsere weitere innere Ent­
wickelung sein werden. Es steht möglicher­
weise viel mehr als die von der Regierung 
verlangte Erhöhung der Friedenspräsenzstärke 
unseres Heeres auf dem Spiele. Daraus erklärt sich die 
tiefernste Stimmung der weitaus überwiegenden Mehr­
zahl der Reichstagsabgeordneten. Die Aeußerung 
eines süddeutschen Nationalliberalen, daß er Heuer 
schweren Herzens nach Berlin gereist sei, ist typisch 
für die vorherrschende Stimmung im Reichstage. 
_ ergnügt und guter Dinge sind eigentlich nur die 
Sozialdemokraten. Sie haben die Fährlichkeiten und 
puppen des Parteitages leidlich überstanden und 
blicken hoffnungssroh in die nächste Zukunft. Sie 
Obymivten, daß sie nur gewinnen könnten, wie immer

E'ntscheidung des Reichstages über die Militärvorlage 
ausfalle. Nehme die Mehrheit schließlich die militäri­
schen Forderungen im Wesentlichen an, so würde 
die _ dadurch in militärischer und finanzieller 
Hinsicht entstehende Mehrbelastung der Sozialdemokratie 

Wählermassen zuführen. Würde aber infolge der 
Ablehnung der Militärvorlage der Reichstag aufgelöst 
werden, dann müßte bei den bald folgenden Neuwahlen 
m ^Aeiweizen gleichfalls blühen. Inwieweit diese 
Berechnungen und Hoffnungen zutreffend sind, bleibe 
ganz dahingestellt. Daß sie thatsächlich vorhanden sind 
und von ernsthaften Politikern auch außerhalb der 
-»reise, die ein Anwachsen der Regierungsgegner um 
i ,.en Preis wünschen, als richtig angesehen werden, 
i. e unseren leitenden Männern doch als Ansporn 
dienen, den Bogen nicht allzu straff zu spannen und 
auch der unleugbar gegen die neue Militärvorlage 
gerichteten Volksstimmung rechtzeitig Rechnung tragen.

*
m „Post", welche vorgestern das Mißfallen der 

„Nordd. Allg. Ztg." erregt und sich „abkanzeln" 
lassen mußte, weil sie mittheilte, daß gewisse Anzeichen 
«n^-Z^uchen, die Regierung würde in Sachen der 
^iiutartzorlage mit sich handeln lassen, schreibt in 
einem Leitartikel der gestrigen Nummer: Daß die Eini­
gung in den schwierigen Fragen der Militärvorlage 

ourch Verständigung mit der Mehrheit des 
ureich^tages, nicht aber durch Auflösung des letzteren 

m .^reichen sein wird, wird heute einem Zweifel 
sucht mehr unterliegen. Der durchaus sachliche ruhige 
-ron der Rede des Grafen Caprivi läßt erkennen, daß 
weingstens bei der Regierung diese Voraussetzung 

Wenn dies im Reichstage auch bei der 
radikalen Opposition nicht der Fall ist, so darf doch 
gehofft werden, daß das patriotische Pflichtgefühl zu 
q.E. don Interessen des Vaterlandes entsprechenden 
Losung der Frage führen wird.

*
Die Münzkonferenz in Brüssel wird allgemein 

als ein verfehltes Unternehmen bezeichnet, welches von 
Amerika nur an geregt worden sei zu Gunsten der 
amerikanischen Silberprägung und zum Zwecke der 
Preissteigerung des Silbers allerwärts und der 
Wiedereinführung der Doppelwährung. Die euro­
päischen Mitglieder geben bereits zu, daß jener Zweck 
nicht erreicht'werden würde und daß daher die ganze 
Eonferenz eine zwecklose sei.

Inland.
* Berlin, 24. Nov. Der Kaiser hat sich von 

seiner Erkältung, die ihn verhinderte nach Neugatters- 
ieben zu fahren, zwar noch nicht ganz erholt, hatte 
ledoch, rote der „Reichsanzeiger" schreibt, eine gute 
Nacht und befindet sich auf dem Wege der Besserung. 
Indessen muß er sich noch für kurze Zeit einige 
Schonung auferlegen, und hat aus diesem Grunde die 
beabsichtigte Abreise zur Jagd nach Lotzlingen ver­
schoben.

— Die Abgg. Ackermann, Dr. Hartmann und 
Dr. Kropatscheck, unterstützt von der deutsch-conser- 
vativen Fraktion, haben Anträge auf Abänderung 
der Gewerbeordnung eingebracht, welche in der 
Hauptsache auf die Einführung des Befähigungs­

nachweises und die Einschränkung des Hausir­
handels und der Wanderauktionen zielen.

— Beim Reichstage ist ein Antrag des Abg. 
Rintelen eingegangen, der die Veränderung und Er­
gänzung der Vorschriften der Strafprozeßordnung 
über die Wiederaufnahme des Verfahrens, sowie die 
Entschädigung für unschuldig erlittene Strafen bezweckt.

— Der dem Reichstage zugegangene Gesetzentwurf 
über das Au swanderungswescn besteht aus 47 
Paragraphen und trifft u. A. Bestimmungen für die 
Unternehmer und Agenten für überseeische Aus­
wanderung nach außereuropäischen Ländern, über die 
Beaufsichtigung des Auswanderungswesens, die Aus­
wanderung von außerdeutschen Häfen nnd Straf- 
bestimmungen. Das große Publikum interessirt am 
meisten der § 21, welcher lautet: Wer aus dem 
Reichsgebiete auswandern will, hat hiervon der Orts- 
poliz.eibehörde seines Wohnsitzes oder, in Ermangelung 
eines solchen, derjenigen seines gewöhnlichen Aufent­
haltsortes für sich und die ihn begleitenden Familien­
angehörigen Anzeige zu machen. Die Anzeige hat 
den voraussichtlichen Zeitpunkt der Auswanderung 
zu enthalten. Die Ortspolizeibehörde hat über die 
bevorstehende Auswanderung eine öffentliche Bekannt­
machung zu erlassen. Nach Ablauf von vier Wochen 
seit dem Tage der Bekanntmachung ist dem Aus­
wandernden über letztere eine Bescheinigung zu er­
theilen. Die Bescheinigung kann auf Antrag vor 
Ablauf von vier Wochen ertheilt werden, falls kein 
Grund zu der Annahme vorliegt, daß der Auswan­
dernde sich durch die Auswanderung bestehenden Ver­
pflichtungen entziehen will. Soll die Auswanderung 
später als drei Monate nach dem in der Bescheinigung 
angegebenen Zeitpunkte oder unter Zurücklassung eines 
der darin bezeichneten Angehörigen stattfinden, so 
bedarf es einer erneuten Anzeige. Die Ertheilung der 
Bescheinigung erfolgt stempel- und kostenfrei.

— Dem Reichstage ist eine Vorlage zuge­
gangen betr. Abänderungen von Bestimmungen des 
Strafgesetzbuches, des Gerichtsverfassungsgesetzes und 
des Gesetzes vom 5. April 1888 betr. die unter Aus­
schluß der Öffentlichkeit statifindenden Gerichtsver­
handlungen; es ist die sogenannte „lex Heinze", sie soll 
den Mißständen steuern, die bei dem bekannten Mord­
prozeß so flagrant zu Tage traten. Ein zweiter dem 
Hause zugegangener Entwurf betrifft Abänderung 
des Gesetzes vom 23. Mai 1873 betr. die Gründung 
und Verwaltung desReichs-Jnvalidenfonds; 
es sollen aus dem Kapitalbestande des Reichs-Jnva- 
lidenfonds 67 Millionen Mark der Reichskasse zur 
Verstärkung des Betriebsfonds überwiesen werden.

* Plauen i. V., 24. Nov. Bei den Wahlen für 
das Gewerbegericht haben in der Klasse der Arbeit­
nehmer die zwölf sozialdemokratijchen Candidaten mit 
700 gegen 80 Stimmen gesiegt. — Der konservative 
Reichstagsabgeordnete für Plauen i. V. hat in einer 
Handwerkerversammlung in Eibenstock öffentlich er­
klärt, daß entgegen seiner früheren Ansicht in Folge 
weiterer Studien man entschlossen sei, jedenfalls nicht 
wieder für den Befähigungsnachweis zu stimmen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 24. Nov. Auf 

der Linken herrscht in Folge der gestrigen Rede des 
Grafen Taaffe große Erregung. Seine Zusicherung, 
den Posten eines böhmischen Landmannsministers 
baldigst wieder zu besetzen, sowie seine Darlegung 
über die Unmöglichkeit einer Lösung der Sprachenfrage 
werden als unmittelbar gegen die Linke gerichtet 
angesehen. Die Haltung Taaffls überrascht um so 
mehr, als Dr. Plener in der Budget-Generaldebatte 
sehr versöhnlich gesprochen und besonders bezüglich 
Regelung der Sprachenfrage entgegenkommende Vor­
schläge machte. Die Linke ist entschlossen, falls nicht 
Graf Taaffe neuerliche Erklärungen abgiebt, welche 
ihre Besorgnisse betreffs einer Schwenkung der Re­
gierung nach rechts gründlich zerstreut, das gegen­
wärtige Verhältniß zum Ministerium zu lösen und 
in die Stellung zurückzutreten, welche sie vor der 
Ernennung Kuenburgs zum Minister einnahm. — 
Der Budgetausschuß des Abgeordnetenhauses hält 
heute eine Sitzung ab, in welcher über das Ministe­
rium des Innern verhandelt wird. Die Mitglieder 
der Linken sind in der Sitzung anwesend, haben sich 
jedoch dahin geeinigt, an der Debatte nicht eher theil- 
zunehmen, als bis die politische Situation eine Klä­
rung erfahren hat. Auf der Rechten wird behauptet, 
daß die Regierung entschlossen sei, das Parlament 
aufzulösen, falls der Dispositionsfond verweigert wer­
den sollte.

Prag, 24. Nov. „Jllas Naroda" sieht in den 
gestrigen Reden des Prinzen Schwarzenberg und des 
Grafen Taaffe den kritischen Augenblick, welcher die 
Jungczechen schleunigst zur Annäherung an andere 
Gruppen der Rechten drängen sollte. „Politik" sieht 
in der Rede des Prinzen Schwarzenberg die erste 
Kundgebung der Solidarität aller böhmischen Par­
teien im Kampfe gegen die Anmaßung der Deutsch- 
Liberalen und in dem Zusammenrücken aller czechischen 
Parteien ein vielverheißendes Zeichen der Zukunft.

B u d a p e st , 24. Nov. Der Nuntius Galimberti 
erklärte einem Interviewer des Magyar Hirlap: Der 
Standpunkt des römischen Stuhles in der Frage der 
Civilehe sei entschieden ablehnend, denn die Ehe sei 
ein Sakrament. Die Civitmatrikel erschreckt uns 
nicht, denn wir sehen ein, daß der Start den Civil­



auf

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ausstchten

Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das

25. Nov.: 
kalt, windig.

26. Nov.: 
wärmer.

27. Nov.: Wolkig, Nebel, strichweise Nieder­
schlag, Temperatur wenig verändert.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 25. November.
* sCentralverein westpreutzischer Landwirthe, s 

Die milchwirthschaftliche Sektion des Centralvereins 
wird sich am 7- Dezember in Elbing versammeln, 

in ein humanistisches Gymnasium einstimmig be­
schlossen. Die Verhandlungen mit dem Ministerium 
wegen Verstaatlichung der Anstalt scheinen vor der 
Hand erfolglos zu bleiben. — Am 20. d. M. wurde 
eine Generalversammlung des hiesigen Vorschußvereins 
abgehalten. Nach dem über das verflossene Halbjahr 
abgestatteten Rechnungsberichte zählt der Verein ge­
genwärtig 139 Mitglieder mit einem Guthaben von 
rund 54,000 Mk. An Darlehnen schuldet derselbe 
103,655 Mk., während der Reservefonds auf 
8960 Mk. angewachsen ist. Der Geschäftsumsatz im 
verlaufenen Halbjahr belicf sich auf 441,013 Mk., die 
Ausgaben beliesen sich auf 438,7 i 8 Mk., so daß am 
1. Oktober 1892 der Kasse ein Bestand von 2295 Mk. 
verblieb.

Dt. Eylau, 23. Nov. (N. W. M.) Zwei 
Herren fuhren gestern von hier mit Fuhrwerk nach 
Dtttersdorf, wo sie gegen Abend anlangten und dem 
Gutsbesitzer Herrn Taube einen Besuch abstatteten. 
Nachdem der Kutscher vorsichtshalber die Sielenstricke 
gelöst hatte, entfernte er sich auf kurze Zeit von dem 
Fuhrwerk; als er wieder zurückkehrte, war dasselbe 
verschwunden. Ein in der Nähe weilender Knabe 
erzählte, ein fremder Mann sei des Weges gekommen, 
habe das Fuhrwerk in Ordnung gebracht und sei 
damit davon gefahren. Auf die Kunde hiervon warf 
sich Herr Taube sofort auf eins seiner ungesattelten 
Pferde und jagte dem frechen Spitzbuben nach. Nach 
längerem vergeblichen Hin- und Herreiten auf den 
sich kreuzenden Wegen wurde Herr T. durch Passanten 
endlich auf die richtige Spur gebracht, und es gelang 
ihm, den Dieb einzuholen. Als letzterer seinen Ver­
folger bemerkte, fuhr er schleunigst in den nahen 
Wald hinein, sprang vom Wagen und verschwand, 
seinen Raub Herrn T. preisgebend.

Tilsit, 26. Nov. (T. Z.) Ertrunken ist gestern 
Nachmittag im Memelstrom unweit der Schiffbrücke 
ein etwa 50—60 Jahre alter, anscheinend dem Ar­
beiterstande angehörender Mann. Drei Matrosen 
hatten den Unglücklichen mit den Wellen kämpfen 
sehen und waren sofort in einem Kahn zu Hilfe 
geeilt; sie zogen ihn auch aus dem Wasser und brachten 
ihn ins Polizeigewahrsam, wo sofort Wiederbelebungs­
versuche angestellt wurden, jedoch ohne Erfolg. Die 
Persönlichkeit des Ertrunkenen konnte nicht festgestellt 
werden. Die Leiche wurde in die Leichenhalle in der 
Stolbeckerstraße geschafft.

Kreis Friedland, 23. Nov. Nach dem Martini­
umzug hat mancher Landwirth noch keine Leute. Viel 
trägt hierzu das unsinnige Gerücht bei, nach welchem 
für Hamburg bei hohem Lohn eine Menge Arbeiter 
gebraucht werden. Das Landrathsamt hat zwar dieses 
Gerücht für falsch erklären lassen und die Arbeiter vor 
der Uebersiedelung nach H. gewarnt, doch findet das 
Gerücht mehr Glauben als die landräthltche Bekannt­
machung. — Dieser Tage stürzte in Sch. ein Arbeits­
mann in den Kellerraum eines Geschäftshauses und 
trug so schwere innere Verletzungen davon, daß er 
im Krankenhause starb. Der Geschäftsmann trägt 
keine Schuld, da die nöthigen Vorsichtsmaßregeln ge­
troffen waren.

Aus Littauen, 22. Nov. Ein nichtswürdiger 
Racheakt wurde dieser Tage gegen den Gutsbesitzer P. 
zu Ußpiannehnen verübt. Als Herr P Morgens den 
Pferdestall betrat, fand er zwei seiner besten Zucht­
pferde todt vor. Nach den Wunden der Thiere zu 
urtheilen, sind sie mit spitzem Instrument erstochen 
worden. Von den Thätern hat man keine Spur.

einer Vergeudung des Materials äußern. Nach den 
Angaben der Verfasserin ruiniren die Spulerinnen 
täglich eine Menge Wollsträhnen; sobald ein Strang 
sich ein klein wenig verwickelt hat, werfen sie ihn in 
den Lumpen- und Abfallsack, der an jeder Maschine 
hängt, und greifen zu einem neuen Strang. Auch 
die Tricotarbeiterinnen verschneiden eine Masse schönen 
Stoffes, der dann einfach beseitigt wird. So kam es 
kürzlich in einer Chemnitzer Weberei vor, daß die 
Aborte der Fabrik durch hineingeworfene Spulen 
verstopft waren, und die Landwirthe den Inhalt als 
Dung zurückivicsen, weil er zu viel Tricotstoff enthielt. 
Eine einzige dortige Fabrik verkaufte im vorigen 
Jahre allein für 15,000 Mark Lumpen, die, wenn 
die Stoffe nicht leichtsinnig verschnitten würden, kaum 
auf die halbe Höhe der Preises kämen.

Schlimme Erfahrungen machen die Fabrikmädchen 
auch mit den Fabrik-Aerzten. Diese nehmen sich 
kaum die Mühe, Kranke zu untersuchen und 
verletzen deren Schamgefühl in brutalster Weise 
durch das Aussprechen falscher Voraussetzungen. 
Fr. Dr. Wetffteln fand in dem Verhalten der Fabrik- 
4er^i eine Bestätigung dafür, daß Frauenärziinnen 

^r Nothwendigkeit sind, eine natürliche 
sittlich-nothwendige Institution.

In dem Kapitel über die Ehe hat Frau Dr. 
Wettstem den Muth, das Geheimniß vor aller Welt 
öu osfenbaren. Sie vertritt offen und ehrlich die 
Malthus,che Theorie und schreibt:

,jn kinderlosen und mit einem oder zwei Kindern 
gesegneten Ehen herrschen gewöhnlich schlichte, aber 
geregelte Verhältnisse, eheliche Einigkeit. Wo viel 
Kinder sind, herrscht meist Unfriede, Elend, Schmutz 
und Noth, Untreue von Seiten des Mannes ist hier 
viel häufiger.

Man kann dreist behaupten, daß mehr als drei 
Kinder in einer Familie, Schuld zum Ruin derselben 
sind. Leider aber,- und ich werde es immer wieder 
tief beklagen, herrscht keinerlei Verständniß für eine 
geregelte, beschränkte Kindererzeugung; hier würde der 
Segen ein unberechenbarer sein, wenn man die 
Leute darauf hinführen könnte, daß nicht die Quanti­
tät, sondern die Qualität der Nachkommen für die 
Menschheit von Bedeutung ist, daß ein oder zwei 
Kinder in geistiger und körperlicher Beziehung gesund, 
mehr Werth haben, denn zehn elende Geschöpfe und 
Krüppel.

Die schwangeren Frauen arbeiten vielfach bis zum 
letzten Tage vor ihrer Niederkunft in der Fabrik, in 
entsetzlicher Luft und bei schwerer Arbeit; eine nor-

um u. a. über Veranstaltung einer Molkerei-Ausstellung 
in Elbing für nächstes Frühjahr und die 1894;C 
deutsche Molkerei-Ausstellung zu verhandeln.

* sDer Marine - Etat! enthält für die bekannt­
lich auf der Schichaufichen Werst in Danzig im 
Neubau begriffene Cortzette J pro 1893—94 als letzte 
Baurate 1,700,000 Mk. (Gesammlkosten 4| Milk.), 
ferner zur artilleristischen Ausrüstung 407,000 Mk., 
zur Torpedoarmirung 100,000 Mk. Für das zu er­
bauende Schwesterschiff, die Corvette K (Gesammt- 
baukosten ebenfalls 4i Mill.) als erste Rate 2 Mill. 
Mark und zur Armirung 463.000 Mk.

* jDas Projekt der Haffuferbahnj geht, dem 
Anscheine nach, nun doch einer baldigen V-nvirk- 
lichung entgegen. Augenblicklich ist es eine Gesell­
schaft von Kapitalisten, wie z. B. Krupp in Essen, 
Bleichröder, der Schaffhausener Bankverein rc. rc., die 
unter der Firma Lenz u. Co.- Stettin, die Erbauung 
von Kleinbahnen anstrebt, welche sich für das Pro­
jekts Elbing-Tolkemit-Frauenburg-Braunsberg in- 
teressirt. Die Firma hat dieser Tage einen Ingenieur, 
Herrn Mittelstädt hierhergesandt, der das Terrain 
für diese Linie in Augenschein nehmen und vorbe­
reitende Unterhandlungen mit den Interessenten pflegen 
sollte. Herr Mittelstädt hatte gestern seine Jnspizirungs- 
reise beendet und im Anschluß daran fand gestern Nach­
mittag im „Hotel de Berlin" eine Versammlung der 
Interessenten statt. Den Vorsitz führte Herr Oberbürger­
meister Elditt. Herr Ingenieur Mittelstädt berichtet 
nun zunächst über das Ergebniß seiner Rundreise. 
Das geeignetste Terrain wäre und die geringsten 
Kosten verursachte natürlich die Bahn am Haff ent­
lang, event, mit einer Stückbahn von Tolkemit 
nach Neukirch und von Elbing nach Damerau. 
Von Braunsberg bis Frauenburg ließe sich durch­
weg die Chaussee benutzen und von da ab 
das Haffufer, wenn die direkte Linie Neukirch nicht 
berührt. Sollte Neukirch von der direkten Linie ge­
troffen werden, würden sich die Anlagekosten erheblich 
erhöhen, so zwar, daß die Stückbahn Tolkemit-Neukirch 
ev. billiger zu stehen käme. Erst nähere Unter­
suchungen könnten ergeben, welche Strecken­
führung hier am zweckmäßigsten sei und ob ev. 
eine normal- oder eine schmalspurige Bahn gebaut 
werden könne. Herr Kommerzienrath Peters erwidert 
hierauf, daß es sich hierbei ausschließlich nur um eine 
normalspurige Bahn handeln könne, denn es sei aus­
geschlossen, daß für eine schmalspurige sich Interessenten 
finden würden. Dieser Ueberzeugung gebenauch noch meh­
rere Redner Ausdruck. Hr. Dr-Schmidt-Lenzen meint, man 
müsse eine schmalspurige Bahn nicht direkt von der 
Hand weisen, es sei selbstverständlich, daß allen Be- 
theiligten eine normalspurige lieber ist, wenn aber eine 
solche nicht hergestellt werden kann, würde man sich eben 
mit einer Schmalspurbahn abfinden müssen. In gleichem 
Sinne spricht auch Herr Mühlenbesitzer Hauptmann Han- 
tel-Frauenburg. Herr Gutsbesitzer Schwaan-Wittenselde 
meint, die Linie, wie sie der Herr Ingenieur angege­
ben habe, werde wohl nicht die zweckmäßigste und 
nutzbringendste sein. Die Bewohner der Haff­
orte hätten den Wasserweg zur Bewältigung des 
Verkehrs zur Verfügung und dieser würde auch durch 
den Betrieb einer Bahn nicht wesentlich leiden, 
resp, der letzteren erhebliche Concurrenz machen. 
Anders sei das, wenn die btrehe Linie 
über Trunz, Damerau und Neukirch geführt 
wird. Hier erschließt die Bahn einer großen 
Anzahl von Orten einen Verkehrsweg und würde 
sicherlich auch rentabel sein. Herr Hauptmann Hantel 
tritt dem entgegen; die Industrie vor allem könne doch 
in erster Linie für ein derartiges Unternehmen maß­
gebend sein und diese ist in die Orte am Haff konzen- 
trirt. Bestimmte Beschlüsse konnten nicht gefaßt werden 
und die Versammlung beschränkte sich schließlich 
darauf, daß ein Komitee gewählt wurde, welches 
mit der Firma Lenz u. Co. tu wettere Verhandlungen 
zu treten hat. Der Kommission gehören an die 
Herren: Oberbürgermeister Elditt, zugleich Vorsitzen­
der, Landrath Etzdors, Kommerzienrath Peters, 
Ingenieur Ziese, Herr Förster, Dr. Schmidt- 
Lenzen, Ziegeleibesitzer Möbus-Succase, Gutsbesitzer 
Schwaan-Wittenfelde, Hauptmann Hantel-Frauenburg 
und Domherr Pohl-Frauenburg. Bemerkt sei noch, daß 
die generellen Vorarbeiten, deren Kosten zunächst 
die Jntereffenten zu bestreiten haben, mit 100 Mk 
pro Kilometer veranschlagt sind. Die Gesellschaft 
wird auch keineswegs mit nur ihrem eigenem Kapita^ 

des Abbruches sind im Exekutionswege beigetrieben 
worden, da Herr Leistikow sich weigerte, den Abbruch 
auszufübren, weil alle Besitzer der Umgegend, welche 
die Brücken über die Sommerauer Vorfluth kennen 
und benutzten, die abgebrochene für die beste und den 
Verhältnissen vollkommen entsprechend bezeichneten.

Dirschau, 24. Nov. (D. Z.) Einen Act besonderer 
Frechheit leistete sich der seit Martini beschäftigungs­
lose Knecht Czelinskt aus Lindenau (Kr. Marienburg), 
indem er hier gestern am Hellen Tage eine Art von 
Einbruchsdiebstahl voüführte. Cz. schlich sich um 3 
Uhr Nachmittags in das Parterre eines Hauses der 
Bahnbofstraße, drehte den im Schloß steckenden 
Schlüssel der Corridorthüre um und versicherte sich 
zweier dort hängender Ueberzieher. Im Begriff stehend, 
sich mit seiner Beute zu drücken, wurde der Eindring­
ling von dem durch das Geräusch aus dem Mittags­
schlafe geweckten Inhaber der Wohnung überrascht, 
der — weil im Negligee befindlich — die Verfolgung 
des eiligst auf die Straße flüchtenden Diebes nicht 
sogleich bewerkstelligen konnte, auch annehmen mochte, 
daß der von Cz. im Augenblick seiner Entdeckung hin­
geworfene Wtnter-Ueberzteher das einzige Diebstahls­
object war. Am späteren Nachmittage war der ber. 
Gensdarm Grebitus davon verständigt worden, daß 
ein vordem mittellos gewesener Fremdling in der 
Zeisgendorfer Herberge unter verdächtigen Umständen 
Geld verausgabt habe. Es stellte sich heraus, daß 
man es mit dem vorgenannten Diebe zu thun hatte. 
Cz., welcher durch Herrn Grebitus verhaftet wurde, 
hatte den gestohlenen feinen Kammgarn-Sommer­
paletot in der Pfand-Lethanstalt für zwanzig Mark 
versetzt. Der Dieb ist verhaftet und heute dem Ge­
richt zugeführt.

Neuteich, 23. Nov. Die unverehelichte etwa 
60jährige G. Tomke wurde heute Mittag beim Wasser- 
schöpfen von Krämpfen befallen, stürzte in die Schwente 
und konnte erst als Leiche aus dem Wasser geholt 
werden.

-r Kl. Czyste, 24. Nov. Heute Vormittag wurde 
der Eisenbahn-Vorarbeiter Müller aus Cepno von 
einer Lowry überfahren. M. saß, während die Lowry 
stark bergab lief, vorn an der Bremse mit mehreren 
Arbeitern und glitt dabei so unglücklich herab, daß er 
vor die Räder auf die Schienen fiel. Zwei Räder 
gingen ihm quer über den Leib. M. liegt im Sterben.

[RJ Aus dem Kreise Flatow, 24. Nov. Für 
Stadt und Gut Kamin, sowie für die Ortschaften 
Damerau, Plötzig, Wordel, Obkaß, Gr und Kl. Zirke- 
witz sollen sür das Jahr 1893 vom Amtsgericht zu 
Zempelburg aus im Kaufmann Flatau'schen Lokal 
zu Kamin an je zwei Tagen Gerichtstage abgehalten 
werden. — Die Ausbreitung der Maul- und Klauen­
seuche nimmt im Kreise noch immer zu. Neu aus­
gebrochen ist diese Krankheit in Schwente, Grünhiesch, 
Radownitz, Petzin, Loßburg, Jllowo, Syzniewo, 
Podrusen, Gr. Fciedrichsberg und Zackrzewo, er­
loschen dagegen in Zempelburg, Hammer, Leßnick, 
Wonzow und Wilhelmswalde. — Allgemein wird hier 
über starkes Faulen der Kartoffeln geklagt. Die Land­
wirthe werden daher gut thun, vor der vollständigen 
Einwinterung der Mieten ihre Kartoffeln noch ein­
mal gründlich zu untersuchen, um vor großem Schaden 
bewahrt zu bleiben. — Die Durchschüttung des 
Zempolnothales auf der neuen Eisenbahnstrecke Nakel- 
Konitz schreitet nunmehr tüchtig vorwärts, nachdem 
jetzt Arbeitszüge die dazu erforderlichen großen Erd­
massen von der Höhe herbeischaffen.

Thorn, 23. Nov. Unsere Polizei-Verwaltung hat 
in der Zeit vom 14. bis 16. d. M. das Brodgewicht 
in den hiesigen Backwaaren-Verkaufsstellen ermittelt 
und macht das Ergebniß bekannt. 2 Kilogramm 
680 Gramm Brod liefert ein Bäcker für 50 Pfennig 
und ein anderer 1 Kilogramm 500 Gramm für den­
selben Preis. — Der Pionier Johann Dombrowski, 
geboren am 5. Juli 1870 zu Dietrichsdorf, Kreis 
Kulm, Sohn der Zieglermeister Alexander und 
Antonie geb. Hertzki-Dombrowski'schen Eheleute zu 
Warnau, Kreis Marienburg wohnhaft, hat sich von 
der 4. Kompagnie, Pionier-Batl. Nr. 2 zu Thorn 
entfernt und ist bis jetzt noch nicht zurückgekehrt.

Kulm, 24. Nov. Den Bewohnern von Kiewo 
ist einstweilen bis zum 4. Dezember das Verlassen der 
Ortschaft untersagt worden. Der auswärtige Verkehr 
mit Kiewo ist verboten worden.

E. Osterode, 24. Nov. Das Stadtverordneten- 
Collegium hat die Umwandlung des Realgymnasiums 

37, Monate Fabrik- Arbeiterin
Frau Dr. Wettstein-Adelt, die zu den Führerinnen 

in der großen Frauenbewegung unserer Zeit gehört, 
hat Paul Göhre's Beispiel nachgeahmt und sich als 
Arbeiterin in sächsische Fabriken begeben, um die Lage 
der Arbeiterin gründlich kennen zu lernen. Sie ging 
bei diesem opferwilligen Unternehmen von dem 
Gesichtspunkt aus, daß man bei der Erbauung 
eines Thurms nicht oben, sondern unten, mit der 
Herstellung des Fundaments, beginnen müsse. Wer 
an dem stolzen Gebäude der Frauen-Emanzipation 
mitbauen will, der muß zuerst das Elend, die Ver­
rohung und Knechtschaft kennen, in welcher die 
Frauen der untersten Volksklassen schmachten. Frau 
Dr. Wettstein suchte und fand als Arbeiterin in vier 
sächsischen Fabriken versch'edener Branchen Beschäiti- 
gung. Von dem Gatten, der ihr aus einiger Ent­
fernung folgte, vor den schlimmsten Erfahrungen be­
hütet, theilte sie die Leiden und Freuden der Arbeite­
rinnen, erforschte ihre Fähigkeiten und Bedürfnisse, 
ihren Charakter und ihre Lebensanschauungen und 
gab dann dem Leid und Gram ihrer Arbeitsgefähr- 
ttnnen eine Stimme, indem sie ihre Erfahrungen in 
einem bei I. Leiser in Berlin NO-, Barnimstraße 20, 
erschienenen Buche niederlegte. Daß dies von conser- 
vativen Blättern angefochten würde, war vorauszu- 
sehen, allein diese Einwendungen, die sich in der 
Hauptsache gegen die Zeitdauer der Studienreise 
richten, sind in unsern Augen belanglos.

Die Verfasserin von „3z Monate Fabrik-Arbeiterin" 
begann ihre Studien in einer Strumpfwaaren-Fabrik 
zu Chemnitz, wo der „Verkehr der Arbeiterinnen 
untercinander und mit den Vorgesetzten, besser höflicher 
war, als man ihn in den Ateliers von Schneiderinnen, 
Weißnäherinnen und Putzmacherinnen zu finden ge­
wohnt ist." In den drei andern Fabriken aber 
machte sie die Erfahrung, daß, je gröber und schwerer 
die Arbeit, je roher auch die Menschen waren. „Alle 
die Mädchen", so fährt die Verfasserin fort, „mit 
denen ich in Handschuh- und Strumpffabriken ar­
beitete, waren grundverschieden im Benehmen, wie in 
der Kleidung gegenüber denjenigen, die Maschinen­
arbeit verrichteten. Die Krone der Verkörperung 
aller sittlichen Rohheit aber fand ich bei den Ar­
beiterinnen in Spinnereien. In der Strumpf-Fabrik 
waren die Arbeiterinnen am schlechtesten bezahlt — 
von fünf bis zehn Mark pro Woche, und es .......  — -............ . .............. ——--
fslmen Arbeitsstockungen vor, durch welche sie Hausfrau lüderlich, geht die, Wirthschaft hinter 
in die drückendste Nothlage versetzt wurden. In einer | sich.

stand seiner Bürger kennen muß; der Staat kann 
auch die Jurisdiktion üben über gewisse Verhältnisse, 
die aus der Ehe entspringen, z. B. Mitgift, Erb­
recht rc, nicht aber über die Ehe selbst. Der Nuntius 
verwies auf die Civilehe in Spanien, welche so ge­
schlossen wird, daß ein Organ der Civilbehörde bei 
der Trauung in der Kirche erscheint und den Trauakt 
in das Register einträgt. Diesen Modus würden 
wir auch in Ungarn acceptiren. Alles hängt von den 
Details in der Gesetzvorlage ab.

Frankreich. P a r i s, 24. Nov. Der Panama- 
Untersuchungs-Ausschuß wird voraussichtlich Brlsson 
zum Vorsitzenden wählen. Morgen wird wahrscheln- 
lich noch eine Ergänzungswahl nöthig fein, da man 
noch einige Wahläblehnungen erwartet. Das erste, 
was der Ausschuß vornehmen wird, dürfte die Auf­
forderung an Delahaye sein, mit seinen Anklagen und 
Beweisen hervorzutreten. — Die „Libre Parole" ver­
öffentlicht Einzelheiten über die Panamaangelegenheit, 
wonach Baron Reinach 5 Mill. Fr. zur Bestechung 
von Abgeordneten durch Levy-Cremieux und Arton 
erhalten habe. Das Blatt hält aufrecht, daß Floquet 
300,000 Fr. erhalten, welche unter die offiziellen 
Kandidaten der Journale „Paris" und „Radical" 
vertheilt morden sind. — Wie verlautet, soll der 
Geisteszustand Ferdinand von Lesseps so beschaffen 
sein, daß es unmöglich sein wird, ihn vor Gericht 
oder vor der parlamentarischen Commission vernehmen 
zu können. Es wird daher gegen ihn in oontumacium 
verhandelt werden müssen.

Italien. Rom, 24. Nov. Der gestrigen Mehr- 
heitSversammlung in den Sälen des Auswärtigen 
Amtes wohnten alle Minister und Unterstaatssekretäre 
sowie 239 Abgeordnete bei. Giolitti rechtfertigte die 
von der Opposition heftig angegriffenen Erlasse be­
treffend den Zuckerzoll und die Pensionen mit der 
Nothwendigkeit, den Staatshaushalt int Gleichgewicht 
vorzulegen, und erntete allgemeine Zustimmung. Der 
Vorschlag, Zanardelli zum Kammerpräsidenten zu 
wählen, wurde begeistert ausgenommen; die Opposition 
wird, da Biancheri die Kandidatur abgelehnt hat, 
weiße Zettel abgeben. Die Radikalen blieben der 
Versammlung fern, auch die neue verfassungsfreund- 
liche Gruppe derselben wird einen selbstständigen Stand­
punkt einnehmen, verzichtete aber, vorläufig abwartend, 
auf die geplante Fraktionsversammlung.

Amerika. New-York, 24. Nov. Bei Wie- 
dereinstellung ihrer Arbeiter hat die Fabrik von Car­
negie denselben ein Schriftstück zur Unterzeichnung 
unterbreitet, nach welchem die Arbeiter sich zum Aus­
tritte aus jeder irgendwie gearteten Arbeitervereinigung 
erklären müssen.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 24. Nov. (D. Z.) Gestern Mittag 

wurde der bei den Ausschachtungsarbeiten zu einem 
Neubau auf Kaninchenberg beschäftigte Arbeiter 
Martin R. in einer ca. 2| Meter tiefen Grube durch 
herabfallende Erdmassen vollständig verschüttet. Von 
seinen Mitarbeitern mit Anspannung aller Kräfte aus 
seiner gefährlichen Luge befreit, wurde der Verun­
glückte, welcher bereits die Besinnung verloren und 
aus einer Wunde am Kinn stark blutete, nach dem 
Stadtlazareth Sandgrube geschafft, wo ein Schädel­
bruch constatirt wurde.

ö Neuhof, 24. Nov. Vor einigen Tagen wurde 
hier auf Anordnung des Elbinger Deichamtes die von 
Herrn Leistikow auf eigene Kosten erbaute hölzerne 
Brücke über die Sommerauer Vorfluth, welche durch 
die Verlegung eines Weges und Vergrößerung des 
Gartens um die Leistikowsi'chen Grundstücksgebäude 
nothwendig geworden, abgebrochen und bis heute ist 
eine andere noch nicht wieder hergeftellt, so daß jener 
Weg nicht benutzt werden kann. Wie es heißt, soll 
die Brücke nicht den Vorschriften des Deichamtes ge­
mäß hergestellt worden sein und namentlich nicht die 
nöthige Durchlaßbreite ausweisen. Wie Jedermann 
indessen auf den ersten Blick ersehen konnte, war diese 
entschieden die beste von allen anderen sich in der 
Nähe befindlichen hölzernen Brücken über die 
Sommerauer Vorfluth, und wenn man es genau 
nehmen wollte, in Bezug auf ihre Durchlaßweite auch 
zweckentsprechender als die Chausseebrücke in unmittel­
barer Nähe. Es läßt sich von dem Laien zwar nicht 
übersehen, aus welchem Grunde der Abbruch erfolgen 
mußte, das aber weiß er, daß der jetzige Zustand dem 
öffentlichen Verkehr nicht förderlich ist. Die Kosten 

solchen erfuhr Frau Dr. Wettstein an sich selber, wie I S adt eine starke Verlockung. Viele unter
Gnh > ^nen suchen einen Dienst; da sie aber der Herrschaft 

wenig oder gar nichts leisten können, so werden sie 
bald entlassen und helfen die Giftschlange der Prostitu­
tion mästen.

Ein trauriges Kapitel des kleinen Buches bildet 
dasjenige, welches von den sittlichen Zuständen han­
delt. Es beweist, daß die Rohheit und Unsittlichkeit 
der Vorgesetzten in den Fabriken die Moral der Ar­
beiterinnen untergräbt. Diese halten den freien Verkehr 
der Geschlechter aus Liebe nicht für unsittlich, sondern für 
natürlich, für die Befriedigung eines Naturtriebes, der 
nie zum Erwerb herabsinken darf. Mädchen, die sich 
einem Lieutenant ergeben, fallen der Verachtung an­
heim und werden als „Lumpenmenscher" gemieden. 
Ein fanatischer Haß aber besteht gegen die Tinten­
wischer, wie die in den Bureaus arbeitenden Kaufleute 
genannt werden. Aus ihren persönlichen Erfahrungen 
hat Fr. Dr. Wettstein die Ueberzeugung gewonnen, 
daß diese Herren die Demoralisation der Arbeiterinnen 
herbeisühren. Ein Buchhalter hatte die Frechheit, sie 
aus's Comtoir zu bestellen und ihr hier die Mit­
theilung zu machen, daß er sie zu seiner Maitresse 
ausersehen habe. Er blsubte, ihr eine Gnade zu er­
weisen, und ersuchte sie, ihr Glück vorläufig zu ver­
heimlichen, damit die andern Mädchen nicht neidisch 
würden. Stoßen Paschas dieser Art auf Widerstand, 
so treiben sie ihre Opfer durch boshafte Unterdrückung 
und Chikanen der Sozialdemokratie in die Arme. 
Es wäre endlich an der Zeit, in Fabriken, wo nur 
Frauen beschäftigt sind, auch die Aussicht und 
Büreauarbeiten Frauen zu übertragen. Fr. Dr. Wettstein 
bemerkt sehr zutreffend: „Wenn Mädchen mit guter 
Bildung aus guter Familie und mit disziplinarischem 
Ordnungssinn eine passende Ausbildung fänden, die 
sie befähigt, die Stellung einer Fabrikdirectrice oder 
Jnspektorin anzunehmen, es würde nicht allein einer 
Menge stickender oder häkelnder Mädchen, elend ver­
kümmernder Gesellschafterinnen und Erzieherinnen ge­
holfen, sondern die Fabrikanten selber hätten in jenen 
Damen wirkliche Stützen. Dann würde vielleicht der 
schmachvolle Zustand aufhören, daß Männer Frauen 
beaufsichtigen, leiten, auszahlen — und unterdrücken, 

ic8 Eben, was meine Genossinnen im Kampfe 
um Gleichberechtigung von Mann und Frau vergessen: 
daß die Frau der oberen Stände nicht frei werden 
kann, so lange die Frau der unteren Kreise durch 
Männer geleitet, befehligt und „beaufsichtigt" wird'" — 

^ann würde auch in den Fabriken die Abneigung 
der Arbetterinnen gegen die Arbeitgeber sich nicht lsi
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mitleidig die Aermsten ihres Geschlechts sind, denn 
eine der entlassenen Hefterinnen bot ihr — der 
Fremden — einen Nickel als Darlehen an und meinte, 
ihre Genossinnen würden wohl etwas dazulegen. Die 
Weberinnen verdienten durchschnittlich 10—12 Mk. 
pro Woche und die geschicktesten unter ihnen konnten gar 
18 Mk. erwerben, denn in den Fabriken war die Akkord­
arbeit eingeführt, zur Freude der Fleißigen, zum Verdruß 
der Faulen. Die rohen und frechen Weberinnen fand 
Frau Dr. Wettstein viel fleißiger, als die gesitteten 
Handarbeiterinnen. Die Handarbeiterinnen sind merk­
lich besser daran, als die andern; fast alle Mädchen 
nehmen hier 10 bis 18 Mk. pro Woche ein und 
geben gewöhnlich den Eltern 2 Mk. Kostgeld. Die 
cv' ^ftr Arbeiterfamilien besitzen ein eigenes 
^Uöajen, aus zwei Stuben, einer Kammer und einer 

; so fällt die Sorge für den theuren 
des Haushatte? erleichtert wesentlich das Budget 

r. ®ie. Hausarbeiterinnen sind gewöhnlich Handschuh- 
steppertnnen, die bei 6- bis 8stündiger Arbeit 2 bis 

en-en‘ Meist sind es Frauen, die schon 
als Mädchen m der Fabrik gearbeitet haben und nun 

, ch eine Horde hungriger Kinder zum Erwerben 
wieder gezwungen sind. Fleißige Frauen unterhalten 
den Haushalt oft auf diese Wette zur Hälfte, ja im 

ble Männer zeitweise arbeitslos sind 
vollständig allein. ' '

Die Ernährung der Arbeiterinnen ist durch­
weg eine schlechte. Die Verfasserin hat in
den Töpfen der Mädchen niemals Fleisch, wndern 
nur Kartoffeln, Reisbrei, Nudeln, Graupen
oder Erbsen gesehen. Sie setzt aber hinzu, daß die 
Arbeiterinnen bedeutend besser essen könnten, wenn 
sie nicht alles an ihre Kleidung wenden würden, aber 
sie verzichten lieber auf jede menschenwürdige Nah­
rung, um sich einen modernen Hut, ein hübsches 
Kleid oder einen Sonnenschirm zu kaufen, ja, am 
Sonntag tragen die meisten Glacehandschuhe!

Frau Dr. Wettstein führt auch Fälle an, in denen 
Mütter ihr Geld für den nichtigsten Putz und Tand 
vergeudeten, während die Kinder zu Hause nach einem 
Teller Suppe schmachteten. Sie beklagt es mit Recht, 
daß die große Masse der Arbeiterinnen nicht zur 
Hausarbeit erzogen wurde. Dies hat die traurigsten 
Folgen für die Ehe, denn gerade bei dem Familien­
leben der Arbeiter gilt der Spruch: Ist die

Für die jungen Mädchen bildet die
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Nacht zwischen 11 und 12 Uhr ein Mensch auf, 
welcher dem Anschein nach aus einer Irrenanstalt 
entwichen ist. Derselbe war mittelgroß und mit 
einem dunklen Jaquettanzug bekleidet, worunter er 
eine blaue gestreifte Blouse trug; als Kopfbedeckung 
diente ihm eine Ptoniermütze. Er wollte nach Heilt- 
genbeil reisen und verlangte, trotzdem um 12 Uhr 
34 Min. der Personenzug nach Heiligenbeil fuhr, von 
einem Droschkenkutscher, er solle ihn mittels Fuhr­
werk dorthin fahren, und zwar in ganz energischer 
Weise. Er drohte dem betreffenden Kutscher mit 
einem Revolver, wenn er sich weigerte seinem Wunsche 
zu willfahren, dagegen bot er als Fuhrlohn 25 Mk. 
Da ein Polizeibeamter nicht anwesend war, 
um seine Verhaftung vorzunehmen, suchten 
die Kutscher den Excenten dadurch von seinem Vor­
haben abzubringen, daß sie ihm vorredeten, es müsse 
erst ein leichter Wagen geholt werden und werde dann 
die Fahrt beginnen. Es gelang ihnen auch den un­
heimlichen Gesellen zu beruhigen, der sich dann ent­
fernte. Beim Vorzeigen der Revolverpatronen hatte 
er seine Papiere vorgekramt, worunter sich eine Arbeits­
karte befand, welche auf den Maurer Franz Wend- 
Pyritz lautete; ebenso eine Gerichtsvorladung vom 
Amtsgericht Stettin, auf den 9. November lautend, 
wegen Körperverletzung. Es ist wohl anzunehmen, 
daß er diesen Termin nicht wahrgenommen hat. Auf 
Befragen gab derselbe an, daß er Kramke heiße.

* [(gilt ziemlich starker Frost) trat diese Nacht 
ein und infolge des vorausgegangenen Schneefalles 
war die Glätte auf den Trottoirs heute früh so groß, 
daß allgemein ein Streuen erfolgen mußte. Wir 
wollen nicht unterlassen, hierbei auf die Vorschriften 
aufmerksam zu machen, wonach jeder Hausbesitzer 
ohne vorherige polizeiliche Aufforderung zum Streuen 
verpflichtet ist.

* [Es giebt doch noch muthige Droschken- 
pferde) Gestern gingen 2 Pferde der Droschke 
Nr. 27 vom Bahnhöfe aus durch, wurden jedoch, ohne 
selbst Schaden gelitten zu haben, noch in den Anlagen 
angehalten. Die Droschke allerdings war erheblich 
beschädigt.

* [Polizeibericht.) Ein halbwüchsiger Junge 
erschien gestern Abend in der in der Königsberger- 
ftraße belegenen Molkerei-Nkederlage und forderte 
sich ein größeres Quantum Käse. Kaum hatte er 
denselben in Empfang genommen, als er sofort ohne 
Bezahlung ausrückte. Der Junge soll ähnliche Streiche 
mehrfach ausgeführt haben.

* s Schöffengerichts Sitzung vom 25. Nov. 
Der heimathlose Knecht Carl Falke, z. Z. in der 
Arbeitsanstalt, ist geständig dem Schiffer Harwardt 
zu Tolkemit eine Taschenuhr entwendet und dieselbe 
bei einem hiesigen Uhrmacher für 6 Mk. versetzt zu 
haben. Das Urtheil lautet auf 4 Wochen Gefängniß. 
— Der Schlossergeselle August Krause, der beim 
Würfeln in einer hiesigen Restauration einen an­
deren Mitwürfler durch einen Schlag mit einer 
Bierflssche verletzte, wird zu einer Geldstrafe von 20 
Mark, ev. zu 5 Tagen Gefängniß verur heilt. — 
Folgende 3 Frauen aus Pangritz-Kolonie, bisher 
nicht vorbestraft, werden wegen Holzdiebstahls zu je 
einem Tage Gefängniß verurtheilt: Elisabeth Falk, 
Schwalle und Auguste Woelke. -—Die Bäcker­
meisterfrau Euphrosine Nogge erhält wegen Ueber- 
tretung einer Polizeiverordnung eine Geldstrafe von 
einer Mark, eventuell einen Tag Haft. — 
Das Dienstmädchen Anna Hopp wird wegen 
Mißhandlung zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — 
Der mehrfach wegen Gewaltthätigkeiten vorbestrafte 
Maurergeselle Herrmann S t a g n e t h erhält wegen 
Mißhandlung, Hausfriedensbruch, Widerstand gegen 
die Staatsgewalt, Bedrohung und Beleidigung 3 
Monate Gefängniß, auch wird auf Einziehung eines 
Messers erkannt. — Wegen Mißhandlung, begangen 
am 9. September, wird der hiesige Invalide Paul 
W e g n er in eine Geldstrafe von 30 Mark (eventl. 
6 Tage Gefängniß) genommen.

die weiteren Arbeiten ausführen, sondern höchstens 
mit einem gewissen Aktienkapital sich daran betheiligen. 
Vor allem überläßt die Gesellschaft die Grund- 
und Bodenfrage vollständig den Interessenten resp. 
Körperschaften und im wetteren würden dann noch 
die Kommunen, die Provinzialverwaltung rc. in An­
spruch genommen werden. Herr Oberbürgermeister 
Elditt schloß die Sitzung mit dem Wunsche, daß die 
Angelegenheit recht bald einen erfreulichen Abschluß 
finden möge. Wir schließen uns dem an.

* [Die Schifffahrt) ist nunmehr als beendet an- 
zusehen. Nach einer Bekanntmachung der hiesigen 
Kaufmannschaft sind heute die Fahrwasserzeichen mit 
Ausnahme der Fuhsen ausgenommen worden.

* [Vom Schlachthaus) Wie nunmehr end- 
giltig feststeht, wird das Schlachthaus am 2. De­
zember eröffnet werden. Die Eröffnung wird mit 
einem Probeschlachten verbunden, an das sich ein 
Frühstück in dem Lokale auf dem Viehhof anschließt.

* [Stadttheater.) „De r neue Stifts-
orzt", ein Lustspiel in 4 Akten von Maria und 
Leopold Günther, welches gerade vor sieben Jahren 
(19. November 1885), noch unter Schöneck'scher 
Direction, zum ersten Mal bei uns aufgeführt wurde, 
fft, eins jener Stücke, die Einen den Abend über 
prächtig amüsiren, deren Inhalt Einem aber nach 
acht Tagen nur noch in undeutlichen Umrissen voc- 
schwebt. Aber der Faden der Handlung ist ja auch 
nicht die Hauptsache; das Beste daran sind die darauf 
gereihten Perlen der vielberufenen Situationskomik, 
zu deren wirksamer Darstellung sich gestern fast alle 
unsere Lustspielkräfte vereinigt hatten. Das erste der 
üblichen drei Brautpaare wurde von Herrn Werder 
und Frl. Kurz gebildet, welch letztere wir gestern 
wieder auf dem Gebiet begrüßen durften, das sie 
Vollkommen beherrscht, nämlich im modernen Salon. 
Sie besitzt viel Elegance, manchmal sogar etwas 
Nonchalance, und es wäre unbescheiden, auch noch 
soviel mythologische Kenntnisse von ihr zu verlangen, 
als nöthig ist, um zu wissen, daß Jo ein zweisilbiger 
Name ist, mit dem Accent auf der ersten! Herr 
Werder mischte mit Glück die Schneidigkeit des 
alteren Lebemanns mit der Gutmüthigkeit des Vaters; 
ein Ueberwiegen der ersteren Eigenschaft könnte indeß 
der Rolle nur nützen. Frl. G t e s e ck e, der Back­
fisch, der besagten gutmüthigen Papa ganz 
gewaltig unter dem Pantöffelchen hat, war 
ein drolliger Kindskopf und in einigen Mo­
menten von so köstlichem Humor, daß ihr 
die wohlverdiente Ehre des Beifalls auf offener Szene 
zu Theil wurde. Ihr Liebhaber, der Titelheld, konnte 
nicht besser dargestellt werden, als es Herr Stark 
gethan hat; schade, daß die ehrbare Haarfrisur ihn so 
entstellen mußte! Seine Stiefschwester und deren 
heimlich Verlobter wurden von Frl. Rettig mit 
liebenswürdiger Diskretion und von Hrn. Berger 
mit leidlichem Gefchick gespielt. Das adelige Damen - 
stift war durch eine ganze Reihe charakteristischer 
Erscheinungen vertreten. Da war Frl. Hundtke 
als die edle Oberin, die Damen Kerklies und 
V o g e s als das köstliche Duett der Sittenstrengen, 
von denen die eine doch einen Roman gehabt hat; 
ferner die Adelsstolze (Frl. König), die Dichterin 
(Frl. Stange) und die Entsagende (Frl. F e l l e r) 
— jede eine Individualität. Herr Voges war ein 
vortrefflicher Aberdinqk. Es war wieder eine Vor­
stellung, in der sämmtliche Rollen, bis herunter auf 
das Dienstmädchen und den Gärtnerburschen, gut be­
setzt waren. Nur der Dialog klappte an manchen 
Stellen noch nicht. Das Publikum lachte herzlich 
und applaudtrte lebhaft. , „ .

* [Die Cholera) verbreitet sich un Kreise Kulm, 
die beunruhigende Thatsache sollte überall zu ver­
schärften VorsichtÄnaßregeln anspornen. Nach einem 
dem „G." vorgestern Abend von dem Herrn Staats­
kommissar für das Weichselgebiet übersandten und 
durch Extrablatt bekannt gegebenen Telegramm find 
eine neue Cholera-Erkrankung in Kiewo und sieben 
verdächtige Erkrankungen in Kl. Czyste vorgekommen. 
Diese Meldung ist nach Mittheilungen unseres 
Mitarbeiters in Kl. Czyste insofern anzufichten als 
nur in Kiewo — also in Kl. C;yste noch nicht 
Cholerasälle konstatirt worden sind. Mit den sieben 
verdächtigen Erkrankungen, welche in Kl. Czyste vor­
gekommen sein sollen, ist wohl eine Familie gemeint, 
die schon mehrere Wochen am Typhus darniederliegt.

* [Auf dem hiesigen Bahnhof) hielt sich diefe

Vermischtes.
* Haberfeldtreiben in Tegernsee. Das lange 

Ausbleiben des winterlichen Schneefalls begünstigt das 
Haberfeldtreiben; zwischen Jsar und Mangfall hört 
man jede Woche von nächtlichen Ruhestörungen durch 
die rührig gewordenen Haberer. Für die Gemeinden, 
welche zum Schauplatz des geheimen Vehmgerichls 
geworden sind, bedeutet ein Haberfeldtreiben eine 

Diesen Aussprüchen einer Frau, welche um der 
geistig und leiblich Verarmten willen herben Prüfungen 
tapfer Stand hielt, wird jeder freudig zustimmen, dem 
die Wohlfahrt der Culturmenschen am Herzen liegt. 
Die Kraft eines Volkes wird nicht nach der Anzahl 
der Köpfe bemessen, sondern nach der Zahl der gc- 
iunden Menschen, denen es ermöglicht wird, ein 
menschenwürdiges Dasein zu führen. Die Staats­
raison: Der König braucht Soldaten, ist ein Ausfluß 
der Barbarei, denn der Mensch kommt nicht zur 
Welt, um als Kanonenfutter zu dienen. Die soziale 
Frage ist in erster Linie eine Bevölkerungs-, dann 
eine Erziehungsfrage, denn nur in den Staaten 
kann die Arbeiterbevölkerung ihre Kinder er­
ziehen, wo die Zahl der Köpfe nicht im 
Mißverhältniß steht zu den vorhandenen Nahrungs- 
[toffen. Der Hunger ist der große Entsitt- 
licher. Einen schlagenden Beweis dafür bilden die 
Oststaaten der Union. Als Boz Dickens vor einem 
halben Jahrhundert Amerika besuchte, kam er völlig 
aus Rand und Band vor Verwunderung, als er die 
amerikanischen Arbeiterverhältnisse kennen lernte. 
Während in seiner übervölkerten Heimath die Fabrik­
mädchen als roh, unwissend und demoralisirt verachtet 
wurden, fand er hier, wo das Angebot von Kräften 
noch gering und die Nachfrage stark war, daß man 
sie jeder Lady gleichstellte. Die gut bezahlten 
Arbeiterinnen in den Fabriken von Massachussets 
besaßen Vereinslokale mit reichhaltiger Bibliothek, 
Badeeinrichtungen, Spielzimmern und Tanzsälen. 
Sie gaben Zeitungen heraus, die von Fabrikmädchen 
redigirt und in denen jeder Artikel von einem Fabrik­
mädchen geschrieben war. Die meisten lebten in ihrer 
Familie und genossen in der Gesellschaft die gleiche 
Achtung, welche man den vornehmen Frauen zollte.

Wie kläglich aber hat sich dieser Zustand im letzten 
halben Jahrhundert geändert! Heute, wo die Massen­
einwanderung in den Oststaaten Amerikas einen 
großen Ueberschuß von Arbeitsuchern hervorgebracht 
hat sind die schlecht bezahlten amerikanischen Arbeite­
rinnen fast der gleichen Demoralisation verfallen, wie 
in England, und ihre Stellung ist keine beneidens- 
wertbe geworden. So machen Elend und Entsittlichung 
in allen Staaten, wo M Recht auf Arbeit" illu­
sorisch wird, gewaltige Fortschritte, wenn nicht Menschen­
freunde vom Schlage der Frau Dr. WetNlein-A 
sich in Menge erheben, um die Lage der Röchlewen­
den gründlich zu erforschen und die Wahrheit fre 
und ohne falsche Rücksichtnahme zu bekennen.

mal gesunde Frau setzt hier täglich in Anbetracht 
der elenden Nahrung — einen Theil ihrer Lebens­
kraft zu- wo soll da eine Frau Kraft und Lebensstoff 
für ein zweites Wesen sammeln, das — 
sechste oder achte der Reihenfolge ist?

Beim ersten Kinde und auch 
wenn die vernünftige Zeit von 
dazwischen liegt, Pflegen sich dre ------ ■
das heißt sie besuchen nicht die Fabrik, gehen 
an die Luft und bringen in Folge dessen ein kräftigeres 
und intelligenteres Kind zur Welt; sie können ihnen 
die Brust reichen, sie können es pflegen und Huten 
und ihm wirklich Mutter sein. «ei« dritten, 
günstigen Falls beim vierten aber tritt die Noth leise 
in die Familien, die Arbeit des Mannes ernährt nicht 
mehr alle, die Frau muß mit verdienen, und erst recht, 
wenn ein weiteres Menschenkind zu erwarten ist. Die 
allgemeine Nahrung wird, je reichlicher )te sein muß, 
je schlechter, an Säugen des Weltbürgers kann die 
Frau nicht denken, sie muß, kaum genesen, von Neuem 
in die Fabrik eilen, um zu erwerben; der Säugling 
liegt indessen zu Hause im Schmutz, den Lutschpfropfen 
im Munde, während die andern noch nicht schul­
pflichtigen Kinder auf der Straße ihre „Erziehung" 
finden Zwei auch drei Kinder können jene unteren 
Klaffen Pflegen und erziehen, was darüber ist, liefert 
in den weitaus meisten Fällen Proletariat und

Die Aerzte aber trifft hier der Vorwurf, daß sie 
sind, die der vernünftigen Beschränkung der Kmder- 

"zeugung im Wege stehen. Oder halten sie es viel­
leicht für sittlicher, bei Geburt eines Kindes die 
Hoffnung auszusprechen, daß es nicht lange lebe, daß 
es durch erbärmliche Pflege thatsächlich bald stirbt 
und die Familie schädigt, als daß wenige, aber kräftige 
Kinder erzeugt werden, die man mit Freuden begrüßt 
und gut erzieht!

An die Gegner der Frauenbewegung richtet die 
Verfasserin die Frage: „Warum sorgt ihr, die ihr 
behauptet, die Frau gehöre in's Haus, sie könne nur 
so ihre natürlichen Pflichten erfüllen, nicht dafür, daß 
die Arbeitergattinnen diese „natürlichen" Pflichten auf 
natürliche Weise erfüllen können und in ihren vier 
Wänden bleiben, statt die unnatürliche, schwere Ma­
schinenarbeit zu verrichten?

Die Sozialdemokratinnen sind unter den Arbeite­
rinnen die Einzigen, die vernünftigere Kinderproduktion 
kennen; in deren Haushaltungen herrscht auch durch­
weg bessere Wohlhabenheit, Ordnung, Reinlichkeit und 
bor allem innigere eheliche Gemeinschaft."

schwere Belastung, denn das Bezirksamt dekretirt 
nach solchem Landsfriedensbruch regelmäßig nächtliche 
Patrouillen der männlichen Bevölkerung auf die 
Dauer von sechs Wochen in der Zeit von 10 Uhr 
Nachts bis 3 Uhr früh. So war es zuletzt in Göt- 
ting und natürlich ohne Erfolg, wie anderswo auch. 
Da nun aber kürzlich auch bei Tegernsee getrieben 
wurde und diesem Orte mit seinen Beziehungen zum 
herzoglich bayerischen Hofe die üblichen Folgen eines 
Haberfeldtreibens sehr mißlich werden können, so hat 
die Gemeindeverwaltung Tegernsee unterm 15. d. M. 
eine Belohnung von 200 Mk. ausgeschrieben, welche 
Derjenige erhält, der wahre Angaben über die Per­
sönlichkeiten der Theilnehmer am Haberfeldtreiben 
vom 12. auf 13. Nov. beizubringen vermag. Gleich­
zeitig verbittet sich der Bürgermeister anonyme An­
zeigen. Einen Erfolg wird auch dieses Geldangebot 
für Verrath nicht haben. Die Möglichkeit eines Trei­
bens in Tegernsee war schon vor mehreren Wochen 
signalisirt, indem aus die eigenthümliche Spannung 
zwischen herzoglichen Beamten und der Bevölkerung 
um den See herum hingewiesen wurde. Hieß es ja 
doch in eingeweihten Kreisen, daß die Bauern dem 
Herzog (Carl Theodor) treiben würden! Dies unter­
ließen die Leute in einer Vorahnung der Folgen bei 
etwaiger Entdeckung wenigstens vor dem Schlosse zu 
Tegernsee. Dafür wurde das „Treiben" in der Nähe von 
Tegernsee abgehalten auf einer freien Anhöhe links 
vom Westerhofe. Wem es gegolten, konnte nicht ver­
standen werden. Die Haberer gaben aus fünf Böllern 
und etwa 100 Gewehren kräftige Salven ab und waren 
diesmal auch reichlich mit Fackeln ausgerüstet. Nach 
jedesmaligem Ablesen der die Vehme aussprechenden 
Knittelverse ertönte im Chorus der vhrenzerreißende 
Ruf: „Wahr is s'!", worauf die Kanonade wieder 
begann. Nach etwa 20 Minuten war das Treiben 
aus und die Haberer verschwanden spurlos. Man 
glaubt, daß das jetzige Treiben weniger der Erfüllung 
einer alten Zusage, als vielmehr den herzoglichen Be­
amten galt. Mit dieser Ansicht läßt sich auch der 
durch die Kündigung der Jagdpacht seitens der Ge­
meinden verschärfte Konflikt vereinen.

* Das Erdbeben auf der Insel Ponza Die 
Insel Ponza, die, wie schon kurz berichtet, von heftigen 
Erdstößen heimgesucht wurde, liegt nordwestlich von 
Neapel, der Stadt Gaeta gegenüber, im Tyrrbenischen 
Meere. Sie diente schon in der römischen Kaiferzeit 
als Verbannungsort, und auch gegenwärtig sind auf 
ihr etwa 300 Sträflinge untergebracht, die zumeist in 
den Kalkgruben der Insel arbeiten, tagsüber eine ge­
wisse Freiheit genießen, die Nacht aber im Gefängniß 
verbringen müssen. Das Erdbeben begann am Mitt­
woch voriger Woche Abends gegen 8 Uhr. Mehrere 
rasch auf einander folgende Erdstöße, von starkem, 
unterirdischem Getöse begleitet, brachten die Häuser 
ins Wanken und ließen ihren Einsturz befürchten. Die 
erschreckten Bewohner flüchteten nach der Meeresküste, 
und wer sich eines Nachens bemächtigen konnte, brächte 
'ich auf dem Meere in Sicherheit. Der Direktor des 
Gefängnisses, der die Möglichkeit vor Augen sah, daß 
die 300 Sträflinge unter den Gefängnißmauern be­
graben werden könnten, ertheilte den Befehl, die 
Gefangenen freizulassen. Viele benutzten die allgemeine 
Verwirrung, um in die verlassenen Häuser einzudringen 
und zu stehlen, was ihnen unter die Hände kam. Als 
dies dem Sindaco von Ponza hinterbracht wurde, 
organisirte er aus den wenigen Karabinieri, den Ge- 
ängnißwärtern und mehreren zuverlässigen Bürgern 

eine Sicherheitswache, der es mit großer Mähe gelang, 
die Mehrzahl der Sträflinge wieder in das Gefängniß 
einzuschließen. Am Tage darauf langte aus Gaeta, 
telegraphisch herbeigerufen, der „Tevere" mit dem 
Unterpräfekten und einer Kompagnie Soldaten an Bord 
in Ponza an. Der Rest der Sträflinge wurde einge- 
bracht, und Militär übernahm ihre Bewachung. Die 
Erdstöße dauern an und wiederholen sich etwa alle 
vier Stunden.

, * Eine Feuersbrunst, welche in der Nacht zum 
Mittwoch in Astrachan auf einer Naphtabarke ent- 
tand, wurde durch den Wind auch auf andere Fahr­

zeuge übertragen, so daß insgesammt 26 Naphtabarlen 
und zwei Dampfer verbrannten.

* Aus Anlah der häufigen Beraubung von 
Güterzügen der Riga-Dünaburger Bahn durch augen- 
!cheinlich woblorganisirte Räuberbanden werden jetzt 
oue Züge dieser Bahn von starken Gendarmerie-Ab­
theilungen begleitet. Bei einem neulichen Ueberfall 
wurden drei Räuber von Gendarmen erschossen.

Speeial-Depeschen
der

"A l t p r e u st i s che u Zeitun g".
 Berlin, 25. Nov. Das Befinden des 

Kaisers hat sich gebessert, doch ist Schonung 
immerhin noch nothwendig.
m -T Die „Boff. Ztg." bezweifelt, dast der 
neichstag die lex Heintze überhaupt berathen 
oder annehmen wird.
, , A r n s w a l d e, 25. Nov. Das voll­
ständige Wahlresultat ist bisher noch nicht 
festgestellt, doch dürfte Ahlwardt die meiste 
Aussicht haben, denn bis jetzt sind für ihn 
schon 4133 Stimmen gezählt.

Briefkasten der Redaktion.
—r. Kl. Cz. Wenn die Krankheit Plötzlich in 

Ihrem Orte oder einem naheliegenden von Neuem 
auftreten sollte, dann ja. Spätestens aber Mittags 
1 Uhr.

25.|11.
96,10
96,70
97,80
96,25

199.95
169.95
106.90
106,80
81,90

107.90

Handels-Rachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 25. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Schwach? Cour'8 vom
3 /2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3/, pCt. Westpreußffche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 p($t. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 Üß- preußische Consols  
4 pSt. Rumänier...................................
Marrenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom............................................
Weizen Nov.-Dez  
 April-Mai . . .  

Roggen: flau.
Nov.-Dez
April-Mai...................................

Petroleum loco........................................
Rüböl Nov...................................................

April-Mai
Spiritus 70er Nov.-Dez

24.111.
152.20
154.20

134,70
134,00

22,30
51,50
51,40
30,80

25.|11.
152,00
153,20

131.70
132.70
22,30
51,00
51,40
30,60

Königsberg, 25 November, 1 Uhr 2 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,00 J£ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,50 „ „

aa

KckamltNlltchllW.
Auf Beschluß des Bundesraths vom 

7. Juli d. I. findet am 1. Dezember 
d. I. eine allgemeine Viehzählung durch 
freiwillige Zähler statt.

Das Amt des Zählers ist ein 
Ehrenamt.

Wir machen hierdurch darauf auf­
merksam, daß die Herren Zähler durch 
Vorzeigung resp. Aushändigung der 
Zählkarten als legitimirt zu erachten 
sind und daß sie bei Ausübung dieses 
Ehrenamtes die Eigenschaft öffentlicher 
Beamten haben.

Elbing, den 24. November 1892.

Der Magistrat.
gez. Elditt.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 24. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 88 PCt. Ren. 
dement 13,95. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 
11,90. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig.

Elbinger Standesamt.
Vom 25. November 1892.

Geburten: Schlosser Albert Rose, 
1 T. — Tischler Heinrich Ehlert, 1 T.
— Schmied Hermann Grutzeck, 1 S.
— Schlosser Max Reimann, 1 T. — 
Arbeiter Carl Frommer, 1 S.

Aufgebote: Matrose Richard Jäkel 
mit Franziska Otto.

Sterbefälle: Steinsetzer Ferdinand 
Marholz, 1 S. 4 I. — Fabrikarbeiter 
Ed. Rud. Klein, 1 T. 3 M. — Arbeiter 
Josef Zimmermann, 1 S. 1 I. 3 M.
— Rentier Carl Panckraht, 95 I. — 
Eisendreherfrau Johauua Kirsten, geb. 
Ruttkowski, 27 I. — Arbeiter Wilhelm 
Henkel, 66 I. — Arbeiter Conrad 
Walizinski, 40 I. — Schlossergeselle 
Joh. Carl Fr. Kroll, 24 I.

Spiritusmarkt.
Danzig, 24. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingentirt —,— bez., 48,25 Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —,— Br., —Gd., pro November-Mai ton- 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin- 
gentirt 29,00 Gd., —Vr., pro März-April nicht kontin- 
kontirt —,— Br., —Gd., pro November-Mai nicht 
gentiugentirt —,— Br., 29,50 Gd.

Stettin, 24. November. Loco ohne Faß mit 50 JL 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum­
steuer 30,20, pro November 29,90, pro April-Mai 31,50.

Marktbericht
von E. R. Waas Nachfolger. 

Elbing, 25. November 1892.
Die Haltung der maßgebenden Getreidemärkte ver­

staute sich in dieser Woche noch mehr und mußten die 
Preise für Weizen und Roggen wiederholt nachgeben.

Am hiesigen Martt sind Kauflust und Stimmng sehr 
matt, aber auch die Zufuhren und Angebote schwach. 
Inhaber von Getreide halten noch auf bessere Preise. 

Bezahlt und anzunehmen ist pro 1000 Klgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 136 Pfd. 146,00 (6,20), hellbunt

131 Pfd. 141,50 (6,00), bunt 128 Pfd. 134,00 (5,70), 
130 Pfd. 136,50 (5,80).

Roggen, 116 Pfd. 112,50 (4,50), 120 Pfd. 119,00 
(4,75), 125 Pfd. 122,50 (4,90).

Gerste, kleine Futter-, 105 Pfd. 117,00 (4,10), kleine, 
Helle, 113 Pfd. 126,00 (4,40), große Brauwaare 
122 Pfd. 137,00 (4,80)?'

Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10).
NB. Die eingeklammerten Preise beziehen sich für 

Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerste pro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbsen pro 90 Pfd.

f k W p direkt aus der Fabrik 
»ÄS 

V IvHlf 1V 11 V Man verlange Muster mit 
'' Angabe des Gewünschten 

von von Ellen & Keussen, Crefeld.

Uebersicht der Witterung.
In Norddeutschland wehen südwestliche bis nord­

westliche Winde, unter deren Einfluß die Temperatur 
fast überall gestiegen ist. An der deutschen Küste, sowie 
im südwestlichen Deutschland herrscht Thauwetter, da­
gegen auf dem Gebiete zwischen Bamberg, Breslau und 
Wien liegt die Temperatur noch unter — 5 Grad. In 
Deutschland dauert die trübe, vielfach neblige Witterung 
fort; Nierschläge werden nur vou der Ostseeküste ge- 
meldet.

Deutsche See warte.
f

Produeten-Börse.
23. 

Nov.
A

24. 
Nov. Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

144,00"
121.50
117.50
126,00
125,00

143.50
120.50
117,00
124,00
124.50

niedriger, 
do.

flau, 
niedriger, 
flau.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 24. November, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
nun Wind Wetter Temper.

Celsius

Christiansund 762 NW wolkig 1
Kopenhagen 761 W halb bed. 5
Stockholm 755 WNW wolkig 0
Haparauda 754 N halb bed. —8
Petersburg 750 NW wolkig —4
Moskau 757 S bedeckt —5
Cherbourg 767 NW bedeckt 9
Sylt 765 NW bedeckt 1
Hamburg 766 W bedeckt 0
Swinemünde 762 W bedeckt 2
Neufahrwass. 759 WSW bedeckt 1
Memel 756 NW wolkig 6
Paris 769 SW bedeckt 3
Karlsruhe 770 SO Nebel 1
München 769 SW Nebel —2
Berlin 766 W bedeckt 0
Wien 770 WNW Nebel —7
Breslau 767 SW Dunst —5
"Nizza 767 O heiter 7
Trieft 768 , still wolkenlos 5



Kirchliche Anzeigen.
Am 1. Advent-Sonntage.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9f Ubr: Herr Kaplan Detz.
EvangeL-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 91 Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Burw

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Nahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher.
Mittwoch, den 30 Nov., 5 Uhr Abds.: 

Herr Pfarrer Schiefferdecker.
Advents-Abendgottesdienst. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Predig« Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9t, Nachm. 4t Uhr, 

Montag Abds. 8 Uhr:
Herr Pred. Wargenau aus Königsberg i. Pr. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Predig er Horn.

Fanrilierr-Nachrichten.
Verlobt: Frl. Erna Leweck-Grätz mit 

Herrn Kaufmann Alex.Haaris-Briesen. 
— Frl. Therese Marschitz mit dem Ver­
sicherungsbeamten Herrn C. H.Rauten- 
berg-Königsberg.

Geboren: Herrn Hagen-Groosten, 1 S. 
— Herrn Max Katschack-Neidenburg, 
1 S. — Herrn Rudolf Müller- 
Königsberg, 1 S.

Gestorben: Frau EmilieThiel-Stewken, 
52 I. — Herr Erzpriester Julius 
Fahl-Rössel, 52 I. — Herr Carl 
Schachtschneider-Graudenz, 55 I. — 
Herr Lieutenant a. D. Wilhelm 
Kanffmann-Danzig, 58 I. — Herr 
Kaufmann Heinrich Wieruth-Kumilsko 
b. Bialla.

Entbindungs-Anzeige.
Durch die glückliche Geburt 

einer gesunden Tochter wurden 
hocherfreut

M! 
X I

J. Lietz und Frau.
Elbing, d. 25. Nov. 1892.

Elbinger Kirchenchor.
Nächste Probe: Freitag, d.2.Dezember.

Kkkanutmllchuus.
Bei der am 10. d. Mts. stattgehabten 

planmäßigen Ausloosung der von 4 
auf 3*/2 % convertirten Elbinger 
Stadt - Obligationen vom Jahre 
18^6 sind folgende Nummern gezogen 
worden:
Litt. A Nr. 50 über 2000 M.

„ B „ 3 55 ä 1000 „
C „ 10 80 144 174 ä 500 „ 

" D „ 4 8 61 72 88
95 142 ä 200 „

Bei der gleichzeitig stattgefundenen 
Ausloosung der von 4 auf 31/, % 
convertirten, im Jahre 1886 aus­
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
'— Obligationen ausgefertigt mit 
dem Datum vom 1. September 
1885 — sind folgende Nummern 
gezogen worden:
Litt. A Nr. 105 120 ä 2000 M.

B „ 179 190 ä 1000 „
" C „ 365 431 ä 500 „

D „ 168 170 209 224
232 245 255 284 
288 306 318 326 
330 331 335 340 ä200 „

Diese 37, %tQeit Elbinger Stadt- 
Obligationen (Anleihescheine) werden den 
Inhabern mit der Aufforderung hier­
durch gekündigt, die entsprechende Kapital­
abfindung vom 1. Jannar 1893 ab bei 
der hiesigen Kämmerei-Kasse gegen Rück­
gabe der obigen Obligationen (Anleihe­
scheine) nebst Talons und Coupons in 
Empfang zu nehmen.

Vom 1. Januar 1893 hört die Ver­
zinsung der gekündigten Stücke auf.

Gleichzeitig erinnern wir an die Ein­
lösung der zum 1. Januar 1892 ge­
kündigten Stadtobligationen aus der 
Anleihe vom 1. September 1885 und 
zwar: Litt. B Nr. 110 über 1000 M.

„ C „ 414 „ 500 „
„ D „ 317 „ 200 „

Die Verzinsung dieser Stadt­
obligationen (Anleihescheine) hörte mit 
dem 1. Januar 1892 auf.

Elbing, den 20. Jum 1892.

Der Magistrat.

Sonnabend, den 26. November 1892.
IV. volksthümliche Vorstellung 

zu halben Kaffenpreisen.
Zum letzten Male:

üriel Acosta.
Uriel — Franz Gottscheid.

Sonntag, den 27. November 1892.
Operetten-Vorstellnng:

Gasparone.
Große Operette in 3 Akten von Millöcker.

Oeffentlichc Versteigerung!
Sonnabend,-. 26. stovbr., 

Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in meinem Pfandlokale Kürsch­
nerstraße 21 im Wege der Zwangs­
vollstreckung:

2 Plüschgarnituren, 1 Plüsch- 
sopha, 2 Sophaspiegel, 4 Sopha- 
tische, 1 Wäschespind, 30 Tisch­
lampen, 1 zweithüriges Kleider­
spind, 1 Sophagestell mit Bezug, 
6 Spiegelrahmen ohne Glas, 
5 Consolen rc.

sowie zufolge Auftrages:
1 Kronleuchter, 1 Kinderwagen, 
1 Hängelampe

öffentlich meistbietend versteigern. 
Elbing, den 25. November 1892.

Schapke,
Gerichtsvollzieher.

Die Fahrrvasserzeichen, 
mitAusnahmederFuhsen, 
find heute ausgenommen.

Elbing, den 25. November 1892.

Die Aeltesten 
der Kansmannslhast.

Ho. 73
der Fernsprecheinrichtung, bisher bei 
Herrn Gustav Hernnann Preuss, ist 
mit dem heutigen Tage von mir über- 

nommm w. Dückmann.

X

I
MF Stellensnchende jeden
Berufs placirt schnell Reuters 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

*
*
*

*
X
-
-
*
*

X
X
X

Laaser, 
praet. Zahnarzt, 

Fange HinterKraßkUr. 30, 
parterre.

Zur Bäckerei 
empfiehlt in bester Qualität: 

Hirschhornsalz, Pottasche. 
Cremortartari, Rosenwaffcr. 
Orangenblüthenwasser, 
Citronenöl. Gewürzöl, 
Citroncnschaalcn. Pomme- 
ranzenschaalcn, Succade, 
sowie sämmtliche Gewürze, 

ganz und pulverisirt, 
die Drougen-, Parfümerie- und 

Thee-Handlnng von

Wasserstr. 44, Königsbergerstr. 49/50.

0. J. Gebauhr
Flügel-u Pianino-Fabrik

D „ liÖMiffsber« i. pr. .
Prämhrt: London 1851. — Moskau 1872

Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
®h„a”lk? s‘,lhat bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
• Umtausch gestattet. — 

111 ust rirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco.

* gut gummirt und in sauberer Aus- *
* führung schnellstens. *

: H. Gaartz’ :
- Buch- und Kunstdruckerei. 
irxiTi3Ti^xri3TXTrrTi3:xr

Couverts, 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Haus, grau Manila und 
melirt grün 

traf ein großer Posten ein.

Liefere diese

mit Firmendruck

zniimn jl i i jli
*---------- M
x —

V
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X

X

M 10. 14. Dezember er.: Q

o

Geschw. Mrozek.

«i
<

F- «d. Richter & Cie., 
Rudolstadt und Wien.

I

Für 4'|» Mark 
einen Anzug von 3 Metern in schwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin versendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchversand, Pegaui.S. 
Gegr. 1846. Großartige Mustersendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, sofort frei.

Wkiinar-Iollkric
5000 Gewinne i. W. von 

150,000 M.
Hauptgewinn i. W. von 

50,000 M.
Loose ä 1M. 30 $ incl. Porto 

und Liste versendet 

Richard Schröder, 
Bankgeschäft, 

Berlin 19, Spittelmarkt 8/9.

WWW Gegründet 1875.

II 
Stellung. I 

^Das Neueste in feinster Tapisserie. 
| Große Auswahl in Festgefchenken. g

Königsberger

Thee-Compagnie.
Frühstücksthee

Blechdose ä '/^ Pfd. . . . 1,25 M.
Moning 12

nach russisch. Geschmack Pfd.. 5,00 M. 
empfiehlt die Niederlage

Apotheke Brückstraste 10.
""MNIMIWII WMWWMMMMM

Clslistdailiii-
Confect.

Kiste ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti- 
mentAK. 2,80 Nachnahmeod. Einsendung.

Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra.

Versendet A. Radicke,
Berlin s., Gneisenaustr. 61.

Koßmillcl, I
Flasche mit Pinsel — 50 Pfg.
Apotheke Brückstraste 10. g

KM. " "
Tapisserie-, Knrz-

«. Wollwaarru-Handlung. 
j Weihnachts- 
I Ausstellung 
I I

Landarbeit 
n größter Auswahl | 
billigst ß_ _ I

-- - - - - - - - - - - - - - - - r\
Warnung! Kranke wollen sich r1 
gefälligst merken, daß nur 
unser Original-Präparat, der 
.»Vain-GvprU-r mit

Anker" echt ist.

j Tricot-Taillen,
I Schürzen,
z Korsettes,
! ausgezeichnete Artikel
- Zur Handarbeit

empfehlen in

Empfehle
eine recht große Auswahl auster- 
ordentlich gut gearbeiteter

Kerren-Gamaslhen,
aus bestem Rost- u. Kalbleder, 
recht schöne, moderne Facons, zu 
auffallend billigen Preisen. Ebenso 

Damen-Stiefel 
in allen besseren Ledersorten, nur 
ganz neue elegante Facons u. ga- 
rantirt für beste Haltbarkeit werden 
jetzt im

Ausverkauf
zu staunend billigen Preisen verkauft.
Winterschuhwaaren sowie echt 
russ. Gummiboots. Ballschnhe, 

Knaben-Stulpenstiefel u. Mäd­
chen - Knopfstiefel empfehle zu 
jedem nur annehmbaren Preise.

J. WilldorffNachf,
Schmiedestraste 9.

1^1

und

s

»
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& 
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s 
er
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er
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sJnh.: Arthur Niklas),
16. Fischer-Straße 16.

, Strumpf-, Woll-, Kiirz- 
Weißwaarcn-Läger

Llbingkl Tricotozen-Klidrik

M. Rübe Wittwe
r-»o

’S

O**«
\x

5 Meine Tricotagcn-,
/-> r~
o '
0) sind auf das Reichhaltigste in nur frischer und reeller Waare sortirt, und 

habe ich sämmtliche Artikel bedeutend im Preise herabgesetzt, um meinen 
n geehrten Kunden Gelegenheit zu außerordentlich Vortheilhaften Einkäufen £ 
.L- zu geben. o’
2 Tricot-Taillen, Eorfetts, Schürzen, r

Gesettschafts-Tücher, Winter-Jupons, Eachenez, Chemisetts, 
Cravattes, Gummiträger^ 

verkaufe unter Fabrikpreis.

Sonnabend, den 26. d. Mts.,

Bestellungen

s— --------------  Gegründet 1S63. —------ —
c 
o s > ■v

o

s
3

= ■= Emil Hoepner, 3 
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Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, c:

cd a>
<u "v> empfiehlt sein grosses Lager von

•ö = 

t ca

-— ,°
-o JG Uhren, Juwelen, Gold-, Silber-

von 
iture

ol und Alfenide-Waaren P 2
CD 
C

zu billigsten, jedoch festen Preisen.
SO

o*
CD

je c
1 _ __________V
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c Auswahl Sendungen umgehend.
)

2) Hermann, N. Louisen-Walzer.
3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka.
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

Mairöschen. Polka-Mazurka.
Immer flott. Galopp.

Kämmerer. Reunion-Quadrille.
Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
Voigt, C. Bertha-Polka.
Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 
Michaelis, G. Neues Leben. Galopp.
Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
Parlow, F. Wie süss. Polka.

In Reih und Glied. Marsch.

5) Heyer, C.
6) Gaide, P.
7) " ■
8)
9)

10)
U)
12)
13)
14) Fliege, R.

Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur 9 IWark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 

franco Hermann Lau, ßfiusikalien-Handlung, 
D a n z i g.

Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco.

..Ballklän^e.
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 

leicht spiel bar.
1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise.
2) Hermann, N.
3) Gaide, P. I

Interessanter
aber harmloser Scherzartikel.

DasFiebesthermometer 
errregt fortgesetzt 

Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen. 

Für 50 <Z. in Briefmarken zu 
beziehen von

Schröder,
Courbierestraße 10, 

Berlin W. 02.
r

Pepsinwein - g
als bestes Verdauungsmittel rc. em- S 

Pfiehlt und versendet
72 Literflasche=2,50 M., 4Fl.---9M.I 

Apotheke Brülkstraße 19. | 

IiMMNM 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens werden angenommen 

~ Loeser & Welt

jitnommitlt gäitmi
mit hohem Reingewinn in e. westprenß. 
Garnisonstadt, 10,000 Einwohner und 
alle höhere Schalen, wegen Zurnhesetz- 
ung unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen. Off. sub B. E. 8240 be- 
^örd.d. Annonc.-Exped. D.Haasen- 

^o^ler, A. G., Königs­
berg i. Pr.

Eine ältere, tüchtige

äerliiiiiftriu,
I 7

jedoch nur eine solche, der
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Mit leichtem, freundlichem Kopfneigen 
verabschiedete sie Kruzenberg, schlug die Por- 
tiöre zurück und stand plötzlich vor Jerzy. Sie 
blickten einander tief in die Augen. Der junge 
Mann erbebte und ließ schuldbewußt sein Haupt 
auf die Brust sinken. Aufmerksam betrachtete 
Terenia mehrere Sekunden hindurch sein ver­
störtes Gesicht, dann stampfte sie mit ihrem 
Weißen Atlasschuh mehrmals leicht den Fuß­
boden.

„Was thun Sie hier?" fragte sie. „S'e 
weinen wohl, daß die Portiere, hinter welcher 
Sie stehen, den Misanthropen den Blicken der 
ganzen Welt entzieht? Ich glaube, alles, was 
wer den Namen Weib trägt, hat heute noch 
^inkn freundlichen Blick von Ihnen erhäscht. 
Wozu denn auch? Die Frauen sind ja sämmt­
lich falsch!"

Jerzy hatte sich jetzt wieder aufgerafft, und 
während er seine Augen zu ihr aufschlug, 
sagte er:

„Sind denn die Frauen wirklich falsch?"
„Ganz natürlich . . . sobald sie nämlich mit 

einem Baron plaudern und scherzen und dabei 
sich erinnern, daß ein gewisser einsamer und 
selbstvergessener Mensch sie nicht einmal zu 
einem Tanze auffordert."

„Ich glaubte, inmitten dieses Trubels . .
„Könnte ich mich ohne S'e behelfen? Das 

ist mir ja eine nette Auffassung .... Aber ich 
bin nun einmal ein solch widerspensi'ges Ge­
schöpf . . . Da . . . sehen Sie her!"

Bei diesen Worten nestelte sie mit ihren 
kleinen Händchen ein Elfenbeintäfelchen hervor 
und deutete nach einer Stelle hin.

„Es ist der erste Mazur auf einem großen 
Balle... Ich wollte denselben mit keinem 
Anderen tanzen, als nur mit Ihnen und habe 
ihn deshalb für Sie reservirt,"

Jerzy bückte sich, um von der Wahrheit 
ihrer Worte sich zu überzeugen, dann schaute 
er ihr tief in die Augen. Siedendheiß fuhr es 
ihm durch den Körper, dunkle Gluth färbte 
sein Antlitz, und unwillkürlich zog er das weiße 
Händchen mit der Tanzkarte an seine Lippen.

„Ich danke Ihnen," flüsterte er.
Doch Terenia war schon nicht mehr bei 

ihm; sie stand einige Schritte von ihm entfernt 
und lauschte den faden Schwätzereien eines 
geckenhaften, jungen Edelmannes, welcher feier­
lich gelobte, sämmtliche Tänze nur mit ihr zu 
tanzen. Während ein spöttisches Lächeln um 
die Lippen des schönen Mädchens irrte, sagte 
der eitle Geck zu sich:

„Sie ist schön, das vermag Niemand zu be­
streiten, und wie sie die Männer anzuschauen 
versteht! Zudem ist sie die Nichte des Grafen 
Morsli, möglicherweise seine Erbin .... Wenn 
sie nur ein größeres Vermögen besäße, wer 
weiß .... Schade, schade, allein ich brauche 
Moses und die Propheten!"

Als die Klänge des Mazur ertönten, stellten 
sich die Tänzer paarweise mitten im Saale auf. 
Terenia blickte den jungen Kotwicz mit ihren 
dunklen Augen herzlich an.

„Sind Sie böse auf mich?" fragte sie 
leise.

„Ich bin überglücklich," entgegnete er ihr 
mit verschleierter Stimme.

Ein Schimmer unbeschreiblicher Freude 
huschte über das Antlitz des schönen Mädchens.

„Wie ich sehe, muß man sich Ihnen gerade­
zu offen anbieten, um Sie glücklich zu machen," 
antwortete sie leise, während sie tanzend ihr 
Köpfchen an seiner Brust barg.

XI.
Dieser Mazur war für Terenia und Jerzy 

gleichsam wie ein Gedicht, welches ihre Seelen 
mit unendlicher Glückseligkeit erfüllte, und diese 
innere Glückseligkeit spiegelte sich in ihren Augen 
wieder, so daß Graf Morski vor Neid und 
Zorn fast bersten wollte. Nur allzu deutlich 
erkannte er, daß das junge Mädchen absichtlich 
diesen Tanz für Jerzy reservirt hatte. Zu 
allem Ueberfluß hatte Maurice Korybut, ohne 
den Schloßherrn zu fragen, die Ein­
richtung getroffen, daß ein jeder Herr 
diejenige Dame zu Tisch führte, mit welcher er 
Mazur tanzte, und der Graf mußte, wollte er 
keine Seene aufführen, nolens volens der Frau 



Opolska den Arm bieten. Der Anblick des 
hübschen jungen Paares, welches von Frohsinn 
und Heiterkeit wie verklärt schien, erfüllten ihn 
derart mit Neid und Ingrimm, daß er sich im 
Stillen den Schwur leistete, auf jeden Fall an 
diesem frechen Eindringling sich zu rächen. Fast 
krankhaft geberdete er sich bei seiner beleidigten 
Eigenliebe und bei seiner glühenden Leidenschaft 
für diese eisigkalle Dorfschönheit, welche auf ihn, 
den verwöhnten Salonlöwen, den „Vertrauten 
und Eingeweihten der Damenstübchen", einen 
gewulligen Eindruck machte. Und nun sollte 
er sich von einem solch simplen Menschen, von 
dem Sohne eines Bauern ausstechen lassen? 
Die höhnischen Bemerkungen Kruzenbergs 
gössen nur noch mehr Oel ins Feuer, und er 
mußte seine ganze Manneskraft zusammenraffen, 
damit nicht etwa seine Wuth in beleidigenden 
Worten sich Luft machte, welche ihm — das 
wußte er nur zu gut — die Thüren von Opol 
auf immer verschlossen haben würden. Ein 
kurzer Schlaf nach der Ballnacht gab ihm die 
nöthige Kaltblütigkeit zurück. Immer wieder 
sah er Jerzy's triumphirende Gestalt und neben 
diesem die herrliche, von Poesie umflossene Er­
scheinung des schönen, jungen Mädchens, er 
sah, wie sie im Tanze dahinschwebte in den 
Armen dieses ihm so verhaßten Kotwicz, während 
die Hände der jungen Leute sich innig in ein­
ander verschlangen. Dem Grasen stieg das 
Blut zu Kopfe; er befand sich in einem 
Stadium, in welchem er zu wahnsinnigen 
Streichen, ja selbst zu Schandthaten nur gar 
zu sehr aufgelegt war. Wie zum Wider­
spiel sprach nun der Baron seit dem 
Ballabend fortwährend von seiner nahe bevor­
stehenden Abreise und wünschte eine baldige 
Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten. 
Im eigenen Interesse sah sich deshalb Morski 
gezwungen, ihm sein ganzes Besitzthum zu 
zeigen, und diese Besichtigung nahm mehrere 
Tage in Anspruch, so daß er trotz seines bren­
nenden Verlangens seinen geplanten Besuch in 
Opel nothgedrungen aufschieben mußte, ein Um­
stand, der seinen Humor gründlich verdarb.

Jerzy Kolwicz dagegen schwebte im siebenten 
Himmel und fand deshalb das Bedürfniß, 
allein zu bleiben. Sein Edelmuth, sowie der 
Kampf mit seinem eigenen Herzen gebot es 
ihm, dem geliebten Weibe sich nicht zu nähern. 
Mit seiner ganzen Willensstärke und seiner 
Manneskraft kämpfte er gegen diese Liebe an 
— er mußte ja entsagen, entsagen auf jeden 
Fall, und daher wollte er mit sich allein in 
der Einsamkeit ringen und Sieger bleiben. 
Die Gefühle des Grafen und das 
Interesse des Bankiers für Terenia waren 
ihm keineswegs fremd; jene hätten ihr 
Rang, Titel und Millionen zu Füßen gelegt, 
während er nur der Empfangende sein konnte. 
Sollte er selbst Hand an sein Leben legen, um 
diesem furchtbaren Kampfe, diesen schrecklichen 
Qualen ein Ende zu machen? Allein er hielt 
den Selbstmord jür eine schwere Sünde, für 

ein großes Verbrechen, und würde nicht auch 
Terenia darunter zu leiden haben? Doch, nein, 
fort, nur fort mit diesem Gedanken! Sie war 
freundlich gegen ihn, gewiß, aber konnte ihn 
das befremden? Sie waren ja zusammen aus­
gewachsen und verkehrten häufig mit einander. 
Durfte er also diese Freundschaft anders deutest? 
Und dennoch von der Freundschaft zwischen 
einem schönen Mädchen und einem jungen 
Manne bis zur Liebe ist nur ein kurzer 
Schritt.

So vergingen mehrere Tage, während 
welcher sich weder der Graf noch Jerzy in 
Opol sehen ließen. Der Johannistag rückte 
heran, die Ernte stand vor der Thür, und Frau 
Opolska hatte den Kopf voll Sorgen, so daß 
sie eines Morgens ihrer Tochter den Vorschlag 
machte, mit ihr einen Ausflug zu dem alten 
Kotwicz zu machen.

Dieser Borschsag wurde mit Vergnügen an­
genommen, und gegen Abend desselben Tages 
fuhr ein leichtes Korbwägelchen, welches Fräu­
lein Terenia eigenhändig leitete, nach dem 
malerisch gelegenen Landgute Lesniczowa.

Dieses kleine Besitzthnm war ursprünglich 
ein Vorwerk in höchst primitivem Zustande. 
Der Ehrgeiz und die Liebe zur Landwirthschaft 
hatten es Kotwiez ermöglicht, aus dem dürf­
tigen Vorwerke einen allerliebsten, kleinen Guts­
hof zu schaffen. Gleichzeitig wollte er dadurch 
den Bauern beweisen, daß es bloß der Arbeit 
und der Ausdauer bedürfe, um mit geringen 
Mitteln Großes zu leisten, und dieselben auf 
diese Weise anspornen, seinem Beispiele zu 
folgen.

Als das Kabriolet der Frau Opolska vor 
dem weinumrankten Thore hielt, fing der Hof­
hund zu bellen an und weckte den alten Kot­
wicz aus seinem Nachmittagsschläschen, welches 
er, von schwerer Arbeit ermüdet, unter dem 
großen Lindenbaume vor dem Hause hielt. Er 
erhob seine grobe, doch hübsch geformte Hand, um 
seine Augen gegen das blendende Sonnenlicht 
zu schützen, doch kaum hatte er die Ankömmlinge 
erkannt, da sprang er mit der Behendigkeit 
eines Jünglings auf, knöpfte schnell seinen Lein­
wandskittel unter dem Halse zu und beeilte sich 
die Damen zu begrüßen.

„Willkommen, willkommen in Lesniczowa!" 
rief er voll herzlicher Freude. „Meine Hütte 
wird ja beim Anblick solcher Gäste vor Stolz 
zu hüpfen anfangen."

Ehrerbietig küßte er Frau Opolska die Hand 
und näherte sich hierauf dem Wägelchen, auf 
welchem Terenia noch saß und die Zügel des 
Pferdes hielt, warf diese einem Knechte zu und 
hob dann mit seinen kräftigen Armen das junge 
Mädchen aus dem Gefährt.

„Großer Gott!" rief er scherzend. „Ob­
wohl man alt und grau ist, vermag einem das 
Fräulein noch den Kopf zu verdrehen."

Terenia machte ein schelmisches Gesicht.
„Sind auch die Großväter so schlimm?" 

fragte sie freundlich,



»Oho, wir Alten verstehen es schon, mit 
den jugendlichen Kourmachern zu rivalisiren! 
Und dann habe ich auch meine Geheimpolizisten, 
und diese haben mir verrathen, wer in Orlow 
die Ballkönigin gewesen ist."

Fräulein Opolska hielt sich die Ohren zu 
und lief unter den Lindenbaum.

»Aha, Sie fangen wohl deshalb von Orlow 
zu sprechen an, damit Sie nicht mit uns Ihr 
Vesperbrod zu theilen brauchen!" rief sie 
lächelnd.

Auf dem weißgedeckten Tische unter dem Linden- 
baume stand eine Schale dicke Milch, ferner 
Salz, Butter, Schwarz- und Weißbrot, und 
daneben lag eine Butterschnitte.

»Solch ein Vesperbrod für die Damen?" ant­
wortete er. »Wie könnte ich mich erdreisten, 
Ihnen so etwas vorzusetzen, mein Täubchen?"

Ohne auf langes Nöthigen zu warten, nahm 
das junge Mädchen die Butterschnitte und 
begann eifrig zu essen.

»Gerade so liebe ich es, Großvater. Aber 
was sollen denn schließlich Ihre Phrasen be­
deuten? Sie thun ja gerade so, als ob wir 
zu Hause in Opol nur von Fasanen lebten."

In diesem Augenblicke sah sie auf der Bank 
ein aufgeschlagenes Buch liegen.

„Aha, da habe ich den gnädigen Herrn 
Kotwicz bei einer schönen Arbeit ertappt!" rief 
sie fröhlich. „Da redet er uns immer vor, er 
lese gar nichts; der Garten und das Feld bildeten 
seine Lieblingslektüre."

Fortsetzung folgt.

Reif mtb Rauhfrost
Meteorologische Plauderei von Max Hollweg

Mitunter bringt uns schon die Herbst-Tag- 
und Nachtgleiche den ersten Nachtfrost und 
Reis, dem der Flor der noch im Freien be­
findlichen Blumen zum Opfer fällt. Reif 
und Rauhfrost bilden die Vorboten des 
Winters, sie sind gewiffermaßen seine Kriegs­
erklärung an den Herbst und verdienen es 
daher wohl, etwas näher in's Auge gefaßt zu 
werden.

Wir beginnen mit dem Reif, jenem weißen, 
im Sonnenscheine glitzernden Ueberzuge, den 
wir gewöhnlich schon im Oktober Morgens 
beim Aufstehen auf den Dächern gewahren 
können. Reif nun ist nichts arideres als 
gefrorener Tharr und bildet sich nach denselben 
Gesetzen; Thau aber wiederum ist derjenige 
wässerige Niederschlag des in der Atmosphäre 
befindlichen Wafferdampfes, der durch eine 
Erkaltung der an der Erdoberfläche befindlichen 
Körper, besonders der Pflanzen, bewirkt wird.

Im gewöhnlichen Leben sagt man: „der 
Thau fällt", aber das ist ganz unrichtig, wie 
denn noch bis zu Anfang unseres Jahrhunderts 
die Entstehung dieses Tröpfchen, die im 

Sonnenscheine an den Spitzen der Gräser 
gleich Diamanten funkeln, durchaus in Dunkel 
gehüllt war. Manche glaubten, wie schon 
Aristoteles, der Thau sei ein feiner Regen, 
der sich in den tiefsten Schichten der Luft, 
nahe am Erdboden bilde; andere ließen den 
Thau umgekehrt vom Boden emporsteigen. 
Diesen und anderen Vermuthungen haben die 
genauen Beobachtungen und scharfsinnigen 
Schlüsse des britischen Arztes, Charles William 
Wells, ein Ende gemacht. In seiner 1816 
erschienenen Abhandlung über den Thau hat 
er alles hierhin Gehörige so vollständig dar­
gestellt, daß seitdem nichts Wesentliches hinzu­
gefügt werden konnte. Er ging bei seinen 
Untersuchungen davon aus, die Menge des 
gefallenen Thaues gu bestimmen. Zu diesem 
Zweck nahm er kleine Päckchen von Wolle, 
deren jedes 10 Gran wog und legte sie in 
seinem Garten unbedeckt hin. Am anderen 
Tage wog er sie abermals, und die gefundene 
Gewichtszunahme entsprach der aufgenommenen 
Thaumenge. Bei diesen Versuchen legte Wells 
einst ein Päckchen Wolle auf ein niedriges 
Brett, ein anderes Päckchen darunter. Als 
er anderen Tages nach gewohnter Weise die 
Gewichtszunahme bestimmte, fand er, daß das 
obere frei gegen den Himmel liegende Woll- 
päckchen mehr als 3mal soviel Thau aufge­
nommen hatte, als das darunter liegende. 
Dies führte ihn zu der Entdeckung, daß Alles, 
was die Aussicht gegen den Himmel verdeckt, 
die Thaubildung verhindert. Hierzu genügte 
schon ein feines, weißes Taschentuch, das einen 
halben Fuß hoch über den Wollenpäckchen 
ausgespannt wurde. Der Thau steigt also 
keineswegs vom Erdboden auf; er ist aber 
ebenso wenig ein feiner Regen, denn er tritt 
am reichlichsten in den heitersten Nächten auf. 
Für weitere Untersuchungen nahm nun Wells 
das Thermometer zu Hilfe. Er fand, daß 
dasselbe, auf einem Grasplatze niedergelegt, 
in heiteren Nächten eine um 4, ja 
8 Grad Celsius niedrigere Temperatur 
zeigte als ein anderes, das einige Fuß 
über dem Boden hing. Sobald aber Wolken 
den Himmel bedeckten, stieg das im Glase 
liegende Thermometer beträchtlich. Aus 
diesen Thatsachen schloß Wells, daß es die 
Erkaltung ist, welche die Thaubildung her- 
vorruft. In heiteren Nächten findet eine 
starke Ausstrahlung der Wärme gegen den 
Himmelsraum statt, ohne daß diese Wärme 
ersetzt wird. Die betreffenden Gegenstände 
müssen daher erkalten, und dies kann so 
weit gehen, daß sie den Wasserdampf der 
umgebenden Luft zur Kondensation bringen, 
womit dann die Thaubildung eintritt, Alles 



was die Ausstrahlung gegen den kalten 
Himmelsraum verhindert, verhindert natürlich 
auch die Thaubildung. Das Ausstrahlungs- 
vermögcn der Körper ist aber verschieden, 
deshalb muß auch die Größe des Thaunieder- 
fchlages bei verschiedenen Körpern sehr ver­
schieden sein.

Sie ist besonders reichlich bei einer Boden­
bedeckung, die leicht ihre Wärme abgiebt, z. B. 
Rasenflächen und Blätter der Pflanzen, viel 
weniger bei glänzenden und metallischen Körpern, 
sowie überhaupt bei allen Körpern mit geringem 
Strahlungsvermögen.

Den Thaupunkt nennt man die Temperatur, 
bei der die Luft mit Wasserdampf gesättigt 
ist, d- h. gerade so viel Wasserdampf enthält, 
als diese Temperatur zuläßt. Sobald die 
Temperatur der unmittelbar über dem Erd­
boden lagernden Luftschichten unter diesen 
Thaupunkt sinkt, wird aus ihnen der Wasser­
dampf sofort ausgeschieden und beginnt nun, 
sich in Form von kleinen Wasserkügelchen 
aus die abgekühlten Gegenstände zu legen.

Geht aber die Wärmeverminderung so weit, 
daß die Körper, an denen sich der kondensirte 
Wasserdampf absetzt, unter 0 Grad Celsius 
«erkalten, so kann der Wasserdampf seine 
flüssige Gestalt nicht bewahren, sondern nimmt 
die Form feiner Eiskrystalle an. Wir sagen 
dann: es hat gereift!

Somit ist der Reif, wie gesagt, nichts 
anderes als Thau; seine Eiskrystalle sind stets 
um so feiner, je niedriger die Temperatur 
und je geringer die Menge des in der 
Atmosphäre vorhandenen Wasserdampfes ist.

Einigermaßen verschieden vom Reif ist der 
Rauhfrost, der mitunter den ganzen Wald mit 
schneeigem, bei Sonnenschein in allen Regen- 
bogenfarben funkelndem Krystallschimmer über- 
Zieht. Es sind dies nämlich Eiskrystalle, welche 
sich aus dein Nebel auf den Aesten und 
Zweigen, wie auf Grashalmen, Telegraphen- 
und Telephondrähten u. s. w. niederschlagen 
und alle diese Körper mitunter ganz umrinden. 
Auch diese Erscheinung ist unschwer zu erklären.

Wenn nach einer strengen Kälteperiode 
warme Luft herbeiströmt, also z. B. ein 
feuchter Südwind zu wehen beginnt, und diese 
Luft dann durch Mischung mit der kälteren 
bis unter den Thaupunkt abgekühlt wird, dann 
scheidet sich der Wasserdampf in Gestalt von 
Nebel aus und umkleidet nun alle Körper, 
bereu Eigenwärme unter 0 Grad Celsius ist, 
mit kleinen Eiskrystallen. Feste, rauhe Körper 
begünstigen diese Krystallbildung, weshalb der 
Rauhfrost, der fälschlich auch oft Rauchfrost 
genannt wird, mitunter sehr starke Ablagerungen 
AN den vorhin erwähnten Gegenständen bildet, 

während ebene Flächen beinah ganz frei davon 
bleiben. Sobald der Nebel verschwunden ist, 
gewährt der Rauhfrost bei blauem Himmel 
an Bäumen und Gesträuchen eine prächtige 
Augenweide; bei sehr starker Ausbildung 
veranlaßt er allerdings auch wohl das Ab- 
brechen von Aesten.

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick 
auf das Verhalten der Pflanzenwelt gegenüber 
den ersten Vorboten des Winters werfen. 
Jedem fallen bei einem Spaziergange nach 
einer Nacht, die Reif oder Frost gebracht 
hat, darin sofort merkwürdige Verschieden­
heiten in die Augen, die wohl einer Ausi 
klärung bedürfen.

Es giebt Pflanzen, die scholl von einem 
einzigen Reif getödtet werden, während andere 
den strengsten Winter überdauern. Das be­
stätigt die alte praktische Erfahrung der 
Gärtner, daß das Gefrieren der Pflanzen 
auch durchaus nicht immer ihr Erfrieren 
zur Folge hat. Bei welchen Kältegraden nun 
aber das Erstere, und bei welchen das 
Letztere stattfindet, das kommt, nach A. Kerner 
von Marilann, in erster Linie auf die spezifische 
Konstitution des Protoplasma's der verschiedenen 
Pflanzenarten an, richtet sich aber ferner 
auch bei jeder einzelnen Art nach dem Ent­
wicklungsstadium, in dem sich die der Kälte 
ausgesetzten Organe befinden. Die Sphaerella 
nivalis, welche die Rothfärbung des Schnees 
veranlaßt, kann monatelang 20 Grad Kälte 
aushalten, ohne vernichtet zu werden, während 
Myrten und Orangen bei 2—4 Grad Kälte, 
Cyprefsen und Feigen bei 7—9 Grad, Centi- 
folien bei 18 und Weinreben bei 21 Grad 
zu Grunde gehen. Im Allgemeinen tritt der 
Tod durch Frost um so eher ein, je jünger 
und wasserreicher die betreffenden Gewebe 
sind.

Als Schutzmittel gegen den Frost bedient 
man sich natürlich am besten schlechter Wärme- 
leiter. Man umkleidet Pflanzen mit Stroh 
oder Reisig und bedeckt sie mit dürrem Laub. 
Ein treffliches Mittel gegen das Erfrieren 
gewährt ferner der Schnee und der erste 
Reif oder Frost, die eintreten, bevor Schnee 
liegt, vernichten eine Menge Pflanzen, die 
unter dem Schnee selbst die kälteste Zeit 
überdauern können, ohne Schaden zu nehmen.
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